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Tirard und Floquet. 


Am 11. Dezember trat das Cabinet Zirard, 
nachdem Präſident Carnet ſchwere Mühfale zur 
Zuſammenſtellung ſeiner erſten Regierungsmaſchine 
hatte überwinden müſſen und im Unmuthe über 
die ihm begegnenden Hinderniſſe beinahe die neue 
Würde niedergelegt hätte, in das Amt ein. Unter 
ſchweren Wehen war es zur Welt gekommen, 
und kein glückverheißender Stern glänzte an 
feiner Wiege. Das Cabinet Tirard wurde aufge- 
nommen als das, was es war: als ein Noth- 
behelf, an deſſen Stelle eben im Augenblick nichts 
beſſeres zu finden war, und das doch wenigſtens 
dafür gut war, den „gachis“ zu vermeiden, 
in deſſen Abgrund man zu verſinken 
drohte, und der Republik die ſchwere 
Compromittirung in den Augen ihrer lauernden 
Gegner zu erſparen, die ihr ſicher war, wenn der 
chen erſt von allen Republikanern gewählte, 
cheinbar von der Gunſt aller Freunde der jetzigen 
Staatsform getragene Präſident nicht einmal in 
der erſten Flitterwoche ſeiner Ferrſchaft im Stande 
geweſen wäre, ein Miniſterium zuſammenzubringen. 
Kein Menſch hat dem Cabinet Tirard ein hohes 
Alter prophezeit; keine Partei hat die Abficht 
gehabt, dieſer Regierung lange ihre Unterſtützung 
zu leihen. Die eigentlichen Gambettiſten nicht; 


2 


denn dieſe warten nur auf die günſtige 
Gelegenheit, die Gewalt wieder voll un 
ganz, wie zu Ferrys Zeiten, in die Hand 


zu bekommen; die denn 


dieſe, die 


Radicalen nicht, 


Dezember des vergangenen Jahres, betrachteten 
naturgemäß ihre Anſprüche auf die Herrihaft 


als die einzig berechtigten und drängten ihre 


Münſche nur zurück, weil fie ſahen, daß in der 
damaligen Zeit ein radicales Miniſterium noch 
durchaus nicht auf irgend eine Mehrheits- 
Combination rechnen konnte. Sie reſignirten und 
rechneten auf eine beſſere Conſtellation; nur des- 
halb machten ſie nicht von vornherein gegen 


Tirard Front. Auf die Gruppe der Monarchiſten 


endlich konnte Tirard noch weniger zählen. Dieſe 
Partei ſteht feſt und unerſchütterlich in ihrer ge⸗ 
bietenden Stellung; ſie bildet das Zünglein an 
der parlamentariſchen Waage und hat es vermöge 
ihrer bei der letzten Wahl zu einem Drittel der Ge- 
ſammtheit angewachſenen Zahl jederzeit in der 
Hand, bei einem Kader der beiden großen repu- 


blikaniſchen Gruppen die Dinge nach ihrem Willen 


zu lenken und die Regierung, wie es ihr beliebt, 
zu halten oder zu ſtürzen, wie denn z. B. das 
letzte Miniſterium Rouvier, im Gegenſatze zu den 
Radicalen gebildet, ſeine Exiſtenz nur der Gnade 
der Rechten verdankte und ſofort in der Ver- 
ſenkung verſchwand, als dieſelbe ihre Fand 
zurückzog. 

Wenn Tirard während der erſten fünf Wochen 
frei von gefährlichen Anfeindungen blieb, ſo lag 
der Grund einfach in den Weihnachtsferien des 
Parlaments. Kaum aber war gegen Mitte des 
Januar die Deputirtenkammer wieder zuſammen⸗ 
getreten, ſo begannen die Kümmerniſſe. Zwar 
errang Tirard am 16. Januar einen nicht uner- 
heblichen Erfolg, indem bei der Interpellation 
Lamarzelle über das Verhalten des Pariſer Ge- 
meinderaths während der jüngſten Präfident- 
ſchaftskriſis die Kammer mit 342 gegen 195 
Stimmen eine von Tirard vorgeſchlagene Tages- 
ordnung billigte und mit 265 gegen 178 Stimmen 
dem Miniſterium ein Vertrauensvotum ertheilte. 
Aber der Triumph trug nichts zur Feſtigung der 
hohlen Stellung Tirards bei und ſchon wenige 
Tage ſpäter erfüllten Kriſengerüchte die Luft, als 
die Budgetcommiſſion die von dem Miniſterium 


Nachdruck 
verboten. 


Mein kleines Lamm. 
11) Novelle von Helene Nyblom. 
Mit Genehmigung der Verfaſſerin aus dem Dänifchen 
überſetzt von „Komo“. 
(Schluß.) 

Carlin führte mir feinen Vater zu und ſtellte 
ihn mir vor. Er ſchüttelte meine Hand ſo kräftig, 
daß ich fürchtete, alle Knochen in derſelben müßten 
zerbrechen; dann ſagte er wieder und wieder: 

„Wie ſoll ich Ihnen das alles vergelten, wie ſoll 
ich Ihnen das alles vergelten? Nehmen Sie den 
aufrichtigen Dank meines Vaters an.“ 

Hertha war draußen geweſen und kam jetzt 
ahnungslos, eine Melodie vor ſich hin trällernd, 
in's Zimmer geſprungenz plötzlich blieb fie regungs- 
los ſtehen und erröthete bis an die Haarwurzeln. 

„Fräulein Hertha“, begann Carlin, „geſtatten 
Sie, daß ich Ihnen meinen Vater vorſtelle?“ 

„Ach!“ ſagte der Hauptmann und richtete ſeine 
durchdringenden Augen auf Hertha. „Sie haben 
uns ſo treulich von unſerem Sohn berichtet!“ 

„Ja“, war alles, was Hertha erwiederte. 

„Alſo wirklich, Sie waren die Briefſtellerin?“ 
wiederholte der Capitän mit ſo barſcher Stimme, 
daß Hertha plötzlich in ein ſchallendes Gelächter 
ausbrach. 

„Kabe ich etwas Böſes damit angerichtet! der 
Kerr Hauptmann ſehen ja ſo zornig aus!“ 

„Etwas Böſes?“ fragte er in demſelben kurz 
angebundenen Ton. „Sie ſind ein Prachtmädel! 
Und Ihre Briefe waren jo vernünftig und ſachlich 
gehalten! Da waren keine langen Tiraden, keine 
Ohs und Achs! keine langen Umſchweife, ehe man 
die Wahrheit erſuhr. Sie gingen gerade auf die 
Sache los, ganz ſo, wie ich es gern habe! An 
Ihnen iſt ſicher kein Falſch!“ 

Ein flüchtiges Lächeln glitt über ſein Antlitz, um 
aber ſofort wieder zu verſchwinden; dann preßte 
‚er Hertha's kleine Hand, fo feſt er konnte, in der 
ſeinen; ſie zuckte jedoch nicht, ſondern ſah ihm 
strahlend in die Augen. 


Die „Danziger Zellung- erjcjeint fäglid; 2 
erl. Poſtanſtalten des In- 
gewöhnliche Schriſtzeile ober deren Raum 20 Pf. — Die „Danziger 


d ſönlichem Anſehen 
und ſeinen Collegen weder ganz fehlen, noch ſie 


eigentlichen Sieger in der Prä- 
ſidenten- und Cabinetskriſis im November und 


Ruffenfeindes hatte Floquet bisher nicht verlaf 
1 10 ſchn er ein auch reſnzüwwaſchen verſuchte ı 


vorgeſchlagene Getränkeſteuer verwarf. Die Kli 
wurde zwar noch glücklich umſchifft; 
je länger die parlamenkariſchen Arbeiten dauert 
um ſo mehr verlor Tirard an Terrain. 
13. Februar hing fein Schichſal an einem Ha 
der Tongkingeredit, dei welchem Tirard unv 
blümt die Cabinetsfrage ſtellte, ging nur noch mi 
der winzigen Mehrheit von 8 Stimmen durch, 
indem 256 Abgeordnete dagegen und nur 264 
dafür ſtimmten, ein Pyrrhusſieg, der die ganze 
Mifere der Lage Tirards klarlegte. Und kaum 
drei Tage ſpäter ſtand das Schickſal des Cabinets 
abermals auf des Meſſers Schneide. Tirard befand 
ſich von neuem vor der Demiſſionsfrage, diesmal 
wegen eines Beſchluſſes der Kammer, einen An⸗ 
trag Soubeyran auf Reduction der Zinſen für die 
ſchwebende Schuld um 3 Millionen in Erwägung 
zu ziehen, wogegen Tirard ſich ausgeſprochen hatte. 
Nun meldete zwar geſtern der Telegraph, daß 
die Budgetcommiſſion Subeyrans Antrag abge⸗ 
lehnt hat und ſomit Tirards Willen in dieſer 
Frage durchſetzen helfen wird. Er wird alſo 
bleiben. Aber wie lange wird die Friſt dauern, 
die ihm hiermit noch einmal vergönnt iſt? Sein 
Sturz iſt, das ſteht heute ſchon feſt, nur eine 
Frage der Zeit, kaum von Monaten, wahrſchein⸗ 
lich nur von Wochen, vielleicht auch von Tagen. 
Nicht ſowohl der Mangel an Regierungstalenten, 
an geiſtigen Fähigkeiten, an Feſtigkeit und per⸗ 
Dinge, die Herrn Tirard 


— 


in irgend hervorragendem Maße zieren — iſt es 
geweſen, der das jetzige Cabinet in ein frühes 
und ungeilbares Siechthum verſetzte, ſondern 
mehr noch der Umſtand, daß ſich die öffentliche 
Meinung in letzter Zeit auch über die ſpeciell 
radicalen Kreiſe hinaus für die Idee eines Mi⸗ 
niſteriums Floquet erwärmt hat. 

Floquet, der radicale Präſident der Deputirten⸗ 
kammer, hat ſchon öfters als Candidat für das 
Miniſterium figurirt, und er wäre wohl ſchon früher 
zur Herrſchaft gelangt, wenn nicht — die Rückſicht 
auf Rußland und die Zdee eines ruſſiſch-franzöſiſchen 
Bündniſſes geweſen wäre; denn Floquet ſtand 
bekanntlich bisher in Petersburg in ſchlechtem 
Anfehen. der dritte Alexander hatte es nicht 
vergeſſen, daß Floquet einſt vor mehr als 
zwanzig Jahren ſeinem in Paris weilenden 
Vater demonftrativ die ſchwerwiegenden Worte 
in das Geſicht geſchleudert: „Vive la Po 
logne, Monsieur!“ Der Ruf des Polenfreundes u 


wie ſeine Ableugnung des ominöſen Rufes und 
ſeine Reiſe an Katkows Grab bewies, um die 
ruſſiſche Gunft förmlich buhlte. Nun hat er 
endlich in dieſen Tagen Abſolution erhalten. Des 
Zaren Groll ſcheint verraucht zu ſein. Der ruſſiſche 
Botſchafter in Paris, Baron v. Mohrenheim, hat 
dem Miſſethäter freundlich verzeihend die Hand 
gedrückt und bei ihm zu Tafel geſeſſen. Floquet, 
ſo nimmt man in Paris an, iſt alſo mit 
Rußland verſöhnt und verſchwunden find nun- 
mehr die zarten Rüchkſichten, die ſich früher der 
Eventualität ſeiner Miniſterpräſidentſchaft entgegen⸗ 
ſetzten. Verſchwunden find jetzt auch für die 
eines ausſichtsreichen Candidaten ſicheren Radicalen 
die Geſichtspunkte, die ihnen früher den ſofor ge! 
Sturz Tirards nicht gerathen erſcheinen liepen. 
Und die Propaganda für Floquet iſt vielfach um ſo 
erfoigreicher, als derſelbe, von allen chauviniſtiſchen 
Rückſichten abgeſehen, wenigſtens die Garantie 
einer feſten Regierung zu bieten ſcheint, die nur 
um der lieben Ruhe willen viele ſonſt den 
Radicalen nichts weniger als holde Republikaner 
herbeiſehnen und für ein dringendes Bebürfnif 
halten nach all dem Wirrſal der letzten Zeit 


Der Hauptmann war nur gekommen, um einige 
Tage zu bleiben. Jetzt, wo die Wunde ſeines 
Sohnes geheilt war, konnten wir jeden Tag 
darauf gefaßt ſein, daßz er als Kriegsgefangener 
nach Deutſchland gejchicht wurde; deswegen hatte 
der Bater den erſten Tag des Waffenſtillſtandes 
benutzt, um ſich nach ihm umzuſehen. 

In dieſen Tagen war Hertha viel mit Carlins 
Vater zuſammen. Sie war Fremden gegenüber 
niemals befangen, deswegen ſprach ſie auch ganz 
frei und offen mit dem Hauptmann. Sie ſagte 
ihm ſtets ihre Meinung, wenn ſie anderer Anſicht 
war als er, war aber im übrigen ebenſo liebens- 
würdig und zuvorkommend gegen ihn, wie gegen 
alle anderen. der Hauptmann konnte garnicht 
mehr ohne ſie fertig werden; ſobald er Kut und 
Mantel vom Riegel nahm, rief er auch ſchon: „Wo 


ſteckt denn das kleine Fräulein, fie wird mich doch 


begleiten?“ 

Am zweiten Tage, als er mit Hertha allein 
war, hatte er ſie plötzlich gefragt: „Mögen Sie 
meinen Sohn wohl leiden?“ Dabei hatte er ſie 
ſcharf angeſehen. 

„Ich habe ihn ſehr gern“, hatte fie ohne Be⸗ 
ſinnen geantwortet. 

„Doch hoffentlich nicht zu gern?“ hatte er weiter 
gefragt. 

„Halten Sie es denn für möglich, daß man ihn 
zu gerne haben kann?“ 

„Wohl halte ich das für möglich. Den Fall ge- 
EN 155 früge nichts nach Ihnen — er liebte 


„Ja, darüber bin ich ganz ruhig — daß er mich 
liebt, weiß ich!“ 

„Wirklich — im vollen Ernſt?“ fragte der Faupt⸗ 
mann barſch. „Ihr habt Euch doch nicht etwa 
ſchon verlobt?“ 

„Ja, das haben wir gethan“, erwiederte Hertha 
geſenkten Hauptes. 

Der Hauptmann ſprang auf und jah dunkel⸗ 
roih aus. Er ging ein paar Mal haſtig im 
Zimmer auf und ab, blieb dann am anderen 


end und Montag früh. — Beſtellungen werden in ber 
pen Quartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 5 Mk. — 


tung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


kläglich Schiffbruch. Sielt ſich doch 


ne nicht, daß dadurch eine erhebliche Abkürzung 


Ä da 
oder jo ſpät an 


Somit gilt Floquet ſchon jetzt immer mehr als 
Dauphin der Miniſterpräſidentſchaft. Tirard wird 
das nächſte Opfer dieſer Strömung ſein; ob aber die 
Hoffnungen derjenigen, die ſeinen Sturz ameifrigſten 


betreiben, ſich erfüllen werden, fteht dahin. Ob 
Floquet, wenn er Cabinetschef wird, den auf ihn 


geſetzten hochgeſpannten Erwartungen gerecht zu 


werden vermag — wer kann das wiſſen? Schon 
mancher große Parlamentarier litt als Miniſter 
ſelbſt ein 
der als Präſident der Deputirten⸗ 
factiſch die Regierung regierte, 
mit ſammt feinem „Großen Miniſterium“ 
nur wenige Monate! Wie leicht ergeht 
es Kerrn Floquet ebenſo. Seine Gegner, 
an denen es ihm nicht fehlen wird, werden jeden- 


Gambetta, 
kammer 


falls nicht ermangeln, die ihnen geradezu in die 


Hand gedrückte Waffe kräftig zu ſchwingen; oder 
der franzöſiſche republikaniſche Nationalſtolz müßte 
untergegangen fein, wenn nicht der Kinweis 
darauf mit der Zeit Eindruck machen ſollte, daß 
Floquet feine Minifterherrlichkeit im Grunde ge- 
nommen — einer Gunſtbezeugung des ruſſiſchen 
Selbſtherrſchers verdankt. 


Deutſchland. 
* Aus San Remo wird der „Nat.-Ztg.“ vom 
17. Februar, Abends, noch gemeldet: Der Aron- 
prinz hat heute bereits 8 Stunden außerhalb des 
Bettes zugebracht, theils leſend, theils im Zimmer 
promenirend. Das Allgemeinbefinden ift heute be- 
friedigend. Der Verlauf der Wundheilung iſt an- 
dauernd normal. Der Kronprinz überreichte heute 
dem Dr. Bramann das Comthurkreuz des Kohen⸗ 
zollernſchen Hausordens. 
e Berlin, 17. Febr. Die bisherigen Meldungen 
über das Stadium, in dem ſich das Geſetz betr. 


die Alters- und Invaliden⸗Verſicherung befindet, 


gehen, wie es ſcheint, etwas zu weit. Die Vor- 
arbeiten find nach der Verſicherung gut unter- 
richteter Kreiſe noch nicht ſo weit gediehen, daß 
das Geſetz in allernächſter Zeit dem Bundesrath 
vorgelegt werden könnte. Aber ſelbſt, wenn das 
geſchieht, wird der Bundesrath immer noch drei 
bis vier Wochen Friſt haben müſſen, um die Vor⸗ 
lage für den Reichstag fertig zu ſtellen. Es wird zwar 
behauptet, den Regierungen ſeien bereits vorläufige 
Mittheilungen über die Geſtaltung des Geſetzes ge- 
macht worden; in Bundesrathskreiſen aber glaubt 


Berathung herbeigeführt werden wird. Unte 

Up änden geht die vor Dein 
das Geſe 
den Reichstag gelangen werde, 
daß mehr als eine erſte orientirende Berathung 
nur unter der Vorausſetzung einer erheblichen 
Verlängerung der Seſſion über Oſtern hinaus 
möglich ſein werde. Man hört zwar hie und da 
den Gedanken discutiren, zur Durchberathung des 
wichtigen Geſetzes eine Zwiſchen- Commiſſion ein- 
zuſetzen, welche daſſelbe bis zum Zuſammentritt 
des Reichstages in der nächſten Seſſion zur zweiten 
Berathung feſtzuſtellen hätte. Inwieweit es ſich 
dabei um eine ernſte Abſicht handelt, iſt zur Zeit 
noch nicht klar. 

Berlin, 18. Febr. Das bürgerliche Geſetzbuch.] 
Der vorläufige Entwurf des deutſchen bürger- 
lichen Geſetzbuchs wird in nächſter Zeit im Bud)- 
handel erſcheinen; es wird ſich dann zeigen, in 
wie weit die jetzt curſirenden Angaben über den 
Inhalt deſſelben zutreffend find. So wird be- 
hauptet, der Entwurf enthalte im Vergleich mit 
dem preußiſchen Recht eine ſehr erhebliche Er- 
ſchwerung der Eheſcheidungen. Von einſchneidender 
Wirkung auf die Wohnungsverhältniſſe, nament- 
lich in den Städten, würde es fein, wenn, wie be- 
hauptet wird, das Recht des Vermiethers, das 


Erpebition, Netterhagergaffe Nr. W und bei 
Inſerate koſten 


5 wie vorauszuſehen war, in Abrede geſtellt. Zu 


Morgen-Ausgabe, 


r die fieben-gefpaltene 1888. 
Mobiliar u. ſ. w. des Miethers als Pfand für 
rückſtändige Miethe einzubehalten, in Wegfall 
kommen ſollte. Vielleicht handelt es ſich hierbei 
um eine Einſchränkung dieſes Rechts in gewiſſen 
Fällen. Die Wirkung einer generellen Beſtimmung 
der bezeichneten Art würde natürlich die fein, 
daß der Vermiether ſich gegen etwaige Verluſte 
durch Cautionen u. ſ. w. ſicher zu ſtellen ſuchen 
würden. 

* Berlin, 18. Febr. Londoner Telegrammen zu⸗ 
folge verlautet jetzt eiche die ruſſiſchen Vor⸗ 
ſchläge in der bulgariſchen Frage ſeien in Berlin 
bereits bekannt. Dieſelben werden in den nächſten 
Tagen den Mächten officiell mitgetheilt werden. 
Von einer gewaltſamen Action Rußlands gegen 
Bulgarien ſei darin nicht die Rede. 

* König Albert von Sachſen] begiebt ſich am 
5. des nächſten Monats nach München, um in 
officieller Weiſe den Beſuch zu erwiedern, den ihm 
der Prinz-Regent von Baiern im Dezember 1886 
gemacht hatte. 

[Ein Gocialdemokrat in einer Commiſſion.] 
In der Reichstags-Commiſſion für den auf die 
Sonntagsarbeit bezüglichen Antrag hat, der 
„Nat.-3tg.” zufolge, die nationalliberale Fraction 
von den ihr zukommenden ſechs Sitzen einen an 
die Socialdemokraten abgegeben. — Das iſt gewiß 
nur zu billigen. Als aber die Freiſinnigen neulich 
den Socialdemokraten für das Soclaliſtengeſetz 
auch einen Sitz in der Commiſſion verſchafften⸗ 
ſchrieb die „N. Allg. 3tg.“ und manch anderes 
„nationale“ Blatt über „Abhängigkeit“, „Dienft- 
verhältniß“ der Sreifinnigen zu den Gocial- 
demokraten und was des Unſinns mehr war. 
Jetzt wird man dies wohl nicht thun und hoffent- 
lich einſehen, daß man ſich neulich vor lauter 
mach e wieder einmal gründlich lächerlich ge- 
macht hat. 4 

* [Der ſächſiſche Cultusminiſter] hat an Jammt- 
liche höheren Lehranſtalten eine verordnung ergehen 
laſſen, in welcher den Lehrern ans Herz gelegt 
wird, den Gebrauch von Fremdwörtern möglichſt 
zu vermeiden. Gleichzeitig wird aber auch in jener 
Verfügung vor kleinlichen Uebertreibungen nadı- 
drücklichſt gewarnt. 5 

* [Graf Walderſee.] Die kürzlich gebrachte 
Nachricht, daß der General-Quartiermeiſter Graf 
Walderſee für den Fall eines Krieges der ver- 
bündeten Mächte als Chef des Generalſtabs des 
öſterreichiſch-ungariſchen Heeres bezeichnet ſei und 
ſchon an Den vor einigen Wochen unter Vorſitz 


hr 


den eigenſten Intereſſen eines Staates iſt doch 
ſicherlich die Führung ſeines Volkes und damit 
auch feines Heeres zu rechnen. Der Generalſtab 
des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres gehört zu den 
beſten militäriſchen Einrichtungen defjelben. Iſt 
ſomit für die Entſendung eines preußiſchen 
Offiziers als Generalſtabschef weder eine Berech- 
tigung, noch eine Nothwendigkeit vorhanden, ſo 
ift es völlig unhaltbar, von der Theilnahme 
irgend eines Offüiers an Berathungen zu ſprechen. 
welche im Frieden immer nur rein öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Angelegenheiten behandeln können. 

* [Die Audienz der deuiſchen Pilger beim 
Bapit] findet, der „Germ.“ zufolge, am Montag, 
27. Februar, ſtatt. 

* [Deutſchland und die weſtlichen „Kleinen“ .] 
Die Meldung der „Kölniſchen Volkszeitung“ von 
der zwiſchen Deutſchland und den Königreichen 
Belgien und Holland getroffenen Vereinbarung 
für den Fall eines ruſſiſch-franzöſiſchen Angriffs- 
Krieges hat in Belgien ſehr großes Kufſehen her- 
vorgerufen. Ein Theil der Preſſe, und zwar der 
weitaus bedeutendere und einflußreichere, repro- 


Ende der Stube ſtehen, breitete die Arme aus 
und ſagte bewegt: „Komm, mein Kind!“ 

Als Carlin in's Zimmer trat, empfing ihn ſein 
Vater mit einem wahren Donnerwetter: „Du biſt 
wohl des Teufels, Junge, wie kannſt Du dich 
unterſtehen und dich ohne meine Zuſtimmung 
verloben — — und noch dazu mit einer Dänin. 
Giebt's denn nicht genug Mädchen in Schweden?“ 

„Es war auch ganz gegen meine Grundſätze“, 
antwortete der Lieutenant und ließ den Kopf 
hängen, „aber dagegen läßt ſich nun einmal 
nichts machen.“ 

„Was redeſt du da? Dagegen läßt ſich nichts 
machen!“ brauſte der Hauptmann auf; 
aber den Satz noch vollendet hatte, faßte ihn Hertha 
vertraulich beim Arm, ſo daß das Entſetzen 
ihres Verlobten ſich bald in eitel Freude ver- 
wandelte. 

Nach ein paar kräftigen Betheuerungen ſagte 
dann der Hauptmann zu feinem Sohn: „Weiß 
Gott, Junge, hätte ich in Deiner Haut geſteckt, 
würde ich es gerade ſo gemacht haben!“ 

Bald darauf reiſte der Hauptmann ab, und dann 
kam der ſchmerzliche Abſchied zwiſchen Lertha 
und Carlin, der den Reſt des Krieges auf einer 
deutſchen Feſtung zubringen mußte. Das waren 
ſchwere Zeiten! Eine Trauerkunde löſte die andere 
ab. Meine Hauptaufgabe war es nun, Hertha zu 
tröſten, und ich hatte auch hin und wieder die 
Freude, meine Bemühungen durch Erfolg gekrönt 
zu ſehen. Im ganzen ſah es ſehr trübe aus in 
ihrem kleinen Herzen. 5 

Unſere Geſpräche drehten ſich natürlich ſtets um 
daſſelbe, und eines Tages fragte ich ſie: 

„Warum verſteckteſt Du Dich eigentlich an jenem 
Morgen, als Carlin fortritt? Das iſt mir nie ſo 
recht klar geworden?“ 


Sie lächelte mit ihrem alten, ſchelmiſchen Lächeln 
iſt Dir nicht klar ge- | 


und erwiederte: „Das 
worden? Sven hat mich auch danach gefragt. 
Es iſt doch ſonderbar, daß alle Männer ſo ſchwer 


von Begriffen find. Ihr hättet es wohl natür- 
licher gefunden, wenn ich mich ihm um den Kals 


ehe er 


geworfen und ihm erklärt hätte, wie ſehr ich ihn 
liebe, und daß er nur über meinen Leichnam in 
den Kampf reiten könne! Natürlich hätte ich ſo 
eine dummheit begangen, wenn ich mich hätte 
ſehen laſſen; deswegen zog ich es vor, mich einmal 
nach der Wäſche umzuſehen.“ 

Endlich kam der Friede, und mit dem lieben 
Weihnachtsfeſt kam auch das Wiederſehen. Ach, 
mein Freund, zwei junge Menſchenkinder nach ſo 
viel Kummer und Noth einander glückſtrahlend in 
die Arme fliegen zu ſehen, das iſt ein Anblick, 
wie es nichts Schöneres giebt. Bon dem Moment 
an fühlte ich, daß, was Gott zuſammengefügt hat, 
der Menſch nicht ſcheiden fol. — Und doch 
ſtand mir noch eine ſchwere Prüfung bevor, ob- 
wohl ich mich jetzt gegen alles gefeit glaubte: und 
das war der Sommer und die Kochzeit! 

Carlins Eltern kamen beide dazu herüber. Der 
Hauptmann war ja ſchon im voraus bis über 
die Ohren in Hertha verliebt, und ſeine Frau, 
eine ſchöne, feine Dame, begegnete Hertha vom 
erſten Augenblick an wie einer Tochter. 

Es war Mitte Juli; die Erde ſtand in voller 
Pracht, und der Himmel war mit ſchwarzen Ge- 
witterwolken bedeckt; als wir in der Kirche waren, 
donnerte und blitzte es ſtark. 

Als ich mein kleines Lamm in ihrem weißen 
Gewande mit dem Myrthenkranz im Haar vor 
mir ſtehen ſah — Du großer Gott! da hatte ich 
ein Gefühl, als müſſe mir das Herz vor unfag- 
barem Weh zerſpringen. Während der Trauung 
verzog ſich das Gewitter, und als Kertha, von 
ihrem Manne geſtützt, in den Wagen ſtieg, fielen 
ein Paar große klare Tropfen in die Brautkrone 
— Gie wiſſen, das bedeutet Glück! 

Dann kam der Abſchied; aber davon will ich 
ſchweigen! Selbſt Kathrine, die bis dahin in 
Seligkeit geſchwommen über das große Glück, 
das ihrem Lamm beſchieden, gerieth völlig außer 
Faſſung. Sie weinte ſo unmenſchlich, daß ſie mir 
dadurch meine Faſſung wiedergab — ich hätte 
mich doch nicht gut vor aller Welt in einem Duett 


mit ihr fehen laſſen können! 


ttgefundenen NG uni 


ducirt die Nachricht entweder ohne Commentar 
oder in einer Faſſung, welche den Glauben an 
die Richtigkeit der Meldung verräth. Ein anderer 
Theil freilich ſtellt die Meldung mit Rückſicht auf 
die bekannte Stellung Belgiens als neutralen 
Staat in Abrede. 5 

* [3ur Nachbehandlung Tracheotomirter] bringt der 


Privatdocent Dr. Karl Roſer in der „D. Med. 
Wochenſchr.“ eine weſentlich günſtigere Statiſtik als 
diejenige iſt, welche kürzlich in dem „Amer. Journ. of 
Med. Sc.“ veröffentlicht wurde. Nach der hier ge⸗ 
gebenen Zuſammenſtellung, welche ſich auf 21853 Luft- 
100 Here bezog, waren im Ddurchſchnitt von 
100 Operirten 28 geheilt worden. Dr. Roſer berichtet 
von beſſeren Ergebniſſen: Unter 47 während der letzten 
3½ Jahre in der Marburger chirurgiſchen Klinik wegen 
Diphtherie gemachten Tracheotomieen führten 53 Proc. 
zur Heilung. Dieje überraſchend guten Reſultate find 
ganz weſentlich 
Jodoformtampon-Röhre. 
England. 

London, 17. Februar. [Unterhaus.] Adreß⸗ 
debatte. Der Generaljecretär für Irland, Balfour, 
erklärt, in den Angriffen und dem Tadel, denen 
er ſeitens der Parnelliten ausgeſetzt ſei, erblicke 
er das höchſte Lob. Die Zuſtände in Irland ſeien 
beſſer, dank der treuen Pflichterfüllung der 
Richter, der Magiſtrate und der Polizei unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen, wofür ihnen die 
Achtung und Bewunderung aller Freunde der 
Freiheit und Ordnung ſicher ſei. 

Im Fortgange der Sitzung wurde das von 
Parnell beantragte Amendement, welches ſich über 
die Verwaltung Irlands tadelnd ausſpricht, mit 
317 gegen 219 Stimmen abgelehnt. 

Nach amtlicher Mittheilung ſoll Lord Dufferin, 
im Auguft d. J. an Stelle Luͤmleys zum Botſchafter 
in Rom ernannt werden. (W. T.) 


Italien. 

Rom, 17. Februar. Der König hat heute das 
Decret unterzeichnet, durch welches das de⸗ 
miſſionsgeſuch Coppino's genehmigt und der De- 
putirte Boſelli zum Unterrichtsminiſter ernannt 
wird. (W. T.) 

Türkei. 

* Diesuſtände auf Kreta.] Brieflihe Meldungen 
aus Canea ſchildern die derzeitigen Zuſtände auf 
der Inſel Kreta in einem wenig befriedigenden 
Lichte und wiſſen wieder von mannigfachen 
Reibungen innerhalb der Bevölkerung zu berichten. 
Insbeſondere ſei die Stellung des General-Gou⸗ 
verneurs Anthopulos Paſcha eine ſehr ſchwierige 
geworden. Anthopulos, ſeiner Nationalität nach 
ein Grieche, dabei aber ein pflichtgetreuer, wenn 
auch wenig energiſcher Beamter, wird ſeitens der 
Griechen in feiner verwaltung einer allzu meit- 
gehenden Rückſichtnahme auf das türkiſche Element 


beſchuldigt, während man ihm von türkifcher 


N 


Seite eine ungerechtfertigte Begünſtigung der 
griechiſchen Bevölkerung vorwirft. Dazu geſellen 
ſich auch gewiſſe äußere Einflüſſe, welche auf die 
Enthebung Anthopulos Paſcha von ſeinem Poſten 
hinarbeiten und die Pforte zur Wiedereinſetzung 
des früheren General-Gouverneurs Adoſſides 
Paſcha zu beſtimmen beſtrebt ſind. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Vom Kronprinzen. 


Berlin, 18. Febr. Der „Reichsanzeiger“ bringt 
Folgendes Bullet inn IE 


San Remo, 18. Febr., Vorm. 101. Uhr. Auch 
in dieſer Nacht war der Schlaf des Kronprinzen 
beſſer; kein Fieber, kein Kopfſchmerz; Auswurf 
und Huſten wie geſtern. 

San Remo, 18. Febr. Man meldet dem „B. 
Tagebl.“: Die Anſichten der Aerzte gehen nicht 
nur über die Natur der Krankheit, ſondern auch 
über die Behandlung nach der Operation, 
ſowie über die Bedeutung der beim Sei- 
lungsprozeß der Operationswunde auftreten- 
den neuen Erſcheinungen auseinander. Pas 
zeigte ſich namentlich geſtern, als die Frage 
auftauchte, wieder eine Unterſuchung des Kehl 
kopfes vorzunehmen. Mackenzie war anfänglich 
dagegen, weil er fürchtete, der Kronprinz könne 
dadurch angeſtrengt werden. Es ſtellten ſich jedoch 
Nachmittags Beſorgniß erregende Symptome 
einer neuen Schwellung ein, worauf denn 
Mackenzie Abends, zum erſte Male nach der 
Operation, eine Unterſuchung des Kehlkopfs 

Anfangs war die Rede davon geweſen, daß ſie 
das junge Paar begleiten ſollte; aber Kathrine 
hatte eine gewiſſe Angſt davor, in ihren alten 
Tagen in ein fremdes Land zu ziehen, und dann 
wollte Hertha auch nicht, daß fie mich verließe — 


te glaubte wohl, ich würde in der Alten eine Art 
Erſatz für ſie finden.“ 


* 

Hier ſchwieg der alte Kolm eine Weile. Die 
Augen ſtanden ihm voller Thränen, und um die 
Mundwinkel zuckte es verdächtig. 

„Ich habe ſie ſpäter da drüben beſucht“, fuhr 
er nach einer Weile fort. „Es iſt ein herrliches, 
großes Gut, hart am Wetternſee belegen, die Natur 
ift dort großartig ſchön. f 

Herthas Schwiegermutter iſt eine ſanfte, herz- 
liche Dame, und das Verhältniß zwiſchen den 
beiden iſt ein vortreffliches. Der Hauptmann, vor 
dem feine Frau und eigentlich alle Menſchen ein 
wenig bange ſind, kann Hertha um den Finger 
wickeln. Selbſt wenn ſie einmal zehn Minuten 
zu ſpät zum Mittageſſen kommt, braucht ſie ihn 
nur um Verzeihung zu bitten; dann kneift er ſie 
wohl in die Wangen und ſagt: „Du kleine Hexe, 
a Du denn endlich? So ſetze Dich nur hierher 
zu mir!“ 

Wenn der Lieutenant im Sommer ins Manöver 
geht, hält ſich Fertha ſtets bei ihren Schwieger 
eltern auf. Später ſoll ihr Mann die Güter 
übernehmen, deswegen intereſſirt ſie ſich ſchon jetzt 
auf's lebhafteſte für die ganze Wirthſchaft dort. 

Zor zwei Jahren habe ich Hertha zum letzten 
Mal beſucht, da hatten ſie zwei prächtige flachs⸗ 
köpfige Jungen, die ſich den ganzen Tag in Feld 
und Wald herumtrieben. Im vorigen Jahre iſt 
ihnen auch ein kleines Töchterchen geboren. Zum 
Sommer habe ich mir die ganze kleine Geſellſchaft 
hierher eingeladen, und zu der Zeit, hoffe ich, ſind 
die neuen ſpaniſchen Kirſchen ſo weit, daß ſie 
tragen. Wir müſſen doch etwas Extragutes für 
die Kinder haben!“ 

„Nun habe ich nichts mehr zu berichten“, ſagte 
der alte Holm und reckte die Arme in der Luft. 
„Löchſtens könnte ich noch hinzufügen, daß Hertha 


bedingt durch den Gebrauch einer 


vornahm. Dieſelbe ergab das Refultat, daß 


die Nachmittags aufgetretene neue Schwellung 


bereits wieder etwas geringer geworden war. 
Man machte ſpät am Abend darauf noch das 
Experiment, daß man die Canüle zuſtopfte, und 
der Kronprinz vermochte eine kurze Weile auch 
ſo zu athmen. Die geſtern beobachtete Neigung zu 
neuen Schwellungen iſt inſoforn ein bedenkliches 
Symptom, als dieſelbe auf die Möglichkeit eines 
weiteren und ſchnelleren Umfichgreifens der 
eigentlichen Krankheit und mithin auf neue 
Complicationen ſchließen läßt, deren Hinzutritt 
die ernſteſten Beſorgniſſe rechtfertigen würde. 
Dazu kommt, daß die Operationswunde durchaus 
nicht ſo ſchnell heilen will, als man hoffte, was 
ebenfalls ein wenig günſtiges Anzeichen iſt. Die 
flerzte ſehen deshalb den nächſten Tagen nicht ohne 
Sorge entgegen. Die Nacht verlief günſtiger, als 
man noch geſtern Abend gehofft hatte. Der Aron- 
prinz hat, wenn auch mit wiederholten, durch 
Huſtenanfälle verurſachten Unterbrechungen, ge- 
ſchlafen. Die Körpertemperatur iſt normal. Der 
blutgefärbte Auswurf läßt noch immer nicht nach. 

Aus San Remo, vom 18. Februar, telegraphirt 
man der „Nat.-Ztg.“: Die Nacht iſt gut verlaufen, 
der Auswurf war mäßig, das Allgemeinbefinden 
iſt heute früh vortrefflich. 


Berlin, 18. Februar. Reichstag. Zuerſt erfolgt 
eine debatte über den kleinen Belagerungszuſtand 
in Stettin und Offenburg. Abg. Frohme (Soc.) 
erhält dabei dreimal, Abg. Sabor (Soc.) einmal 
den Ordnungsruf. Als noch Abg. Bebel ſprechen 
will, erklärt der Präſident, die Discuſſion ſei 
bereits geſchloſſen. Der Rechenſchaftsbericht wird 
für erledigt erklärt. — Der Nachtragsetat wird 
ohne Debatte angenommen. — Es folgt die zweite 
Berathung des Poſtetats. Eine längere Debatte 
erhebt ſich über den Titel: für Herftellung eines 
neuen Poſtgebäudes in Inſterburg 100 000 Mk. 
Bei der Abſtimmung ergeben ſich 66 Stimmen 
für, 50 Stimmen gegen dieſe Baurate; das Haus 
iſt ſomit beſchlußunfähig. Nächſte Sitzung: Dienſtag 
(Fortſetzung der Etatsberathung). 

— Im Abgeordnetenhauſe werden zwei 
ſpecifiſch rheiniſche Vorlagen an eine Commiſſion 
verwieſen. — Bei dem Etat der Anfiedelungs- 
Commiſſion beantragt Abg. v. Minnigerode un- 
veränderte Genehmigung. — Abg. v. Oſtrowiecz 
(Pole) klagt über die Germaniſirung und Pro- 
teftantifirung. — Die Abgg. Hagens (n.-l.) und 
Wehr (freiconſ) ſprechen für die Commiſſion und 
loben den Grafen v. Zedlitz; das Geſetz werde 
ſegensreich wirken. Abg. Wehr wünſcht größere 
Anſiedlungen als 10 bis 16 Hectar. — Miniſter 
Lucius: Die Qualität des Bodens ſpielt bei den 
Ankäuſen eine große Rolle; der Boden muß 
der mittleren Qualität angehören und deshalb 
iſt eine geographiſche Beſchränkung nothwendig; 
deshalb haben ſich die Ankäufe in Weſtpreußen 


auf gewiſſe Zegenden beſchränken müſſen; aber 


daß nicht ganz von der dortigen Anſiedelung Ab- 
ſtand genommen iſt, beweiſen die Zahlen des Be- 
richts. Ich lege der Anſicht des Vorſitzenden der 
Anfiedelungscommiſſion mehr Gewicht bei als der 
eines einzelnen Abgeordneten. — Abg. Kaufmann: 
Die Deutſchen wollen auch gern „beraubt“ fein (Heiter- 
keit), und ich möchte gern, daß die Commiſſton auch 
deutſche Güter ankaufe in den Fällen, wo es ſich 
um Arrondirung oder die Gefahr handelt, daß das 
gut in polniſche Hände übergehen könnte. — 
Miniſter Lucius: Wenn auch deutſche Güter ange- 
kauft werden könnten, ſo würde man damit der 
Commiſſion ein Dangergeſchenk machen. Schon 
jetzt ſind im ganzen 114 deutſche, 102 polniſche 
Güter angeboten worden, und in Zukunft würde 
ſich das Angebot ſtark erhöhen. Schnell genug iſt 
die Commiſſion vorgegangen; fie hat in 1 Jahren 
über 5 Quadratmeilen erworben, aber kurze 
Pachtungen find praktiſch und eine längere 
Zwiſchenverwaltung wäre ſehr theuer. — Abg. 


liebenswürdiger iſt denn je, und — wollen Sie 
mir's wohl glauben? — ſie iſt die verſtändigſte 
kleine Hausfrau von der Welt — und doch ver- 
ſchmäht ſie es nicht, hin und wieder einmal mit 
ihren großen Jungen Greifen zu ſpielen. — Ihre 
Keimath vergißt ſie niemals, ſie hat mir noch das 
letzte Mal, als ich ſie ſah, eingeflüſtert, daß es 
doch auf der ganzen Welt nichts Schöneres giebt 
als den Veilefjord. 

Aber wie ich Ihnen ſchon ſagte, was ſie thut, das 
thut ſie ganz, und eine glücklichere Gattin und 
Mutter als Hertha kann man ſich nicht vor- 
ſtellen. 

Mein Schwiegerſohn iſt eine Perle von Menſch; 
er ſieht ſo jugendlich aus, daß man ihn auch 
heute noch für 28 Jahre, halten könnte,” 


* * 

„Auf Ihr Wohl, mein Freund, und vielen 
Dank für die Geduld, mit der Sie mir zugehört 
haben!“ ſchloß der alte Holm. 

Ich ſtieß mit ihm an und dankte ihm für das 
Vergnügen, das er mir durch die Erzählung von 
dem kleinen Lamme bereitet hatte. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, ſeit jener Zeit hatte ich ihn doppelt jo lieb. 

Ich war noch ſo voll von all' dem Liebesglück, 
von dem er mir erzählt hatte, daß ich trotz aller 
Zweifel und Bedenken, ja trotz aller cotillon- 
tanzenden Doctoren ſchon am nächſten Tage um 
die Hand meiner Schönen anhielt und ihr Jawort 
bekam. 

Mein erſter Gang mit ihr galt dem alten Holm. 
Er ſtand gerade auf dem Hofe und reichte den 
Kühen Salz durch die Stallthür. Als er uns 
kommen ſah, rief er aus: 

„Was ſeh' ich denn aber da? 
expedit!“ f 

„Ja, ich muß geſtehen, Herr Holm, Ihre Be- 
ſchichte von neulich flößte mir neuen Muth ein, 
mein Glück zu verſuchen. Und ich bin reich be⸗ 
lohnt — hier ſtelle ih Ihnen meine Braut vor.“ 

„Das gefällt mir“, ſagte er. „Da haben Sie 
gehandelt wie ein Mann! Nun bereue ich es 
auch nicht, Ihnen die lange Geſchichte von meinem 
kleinen Lamm aufgetiſcht zu haben!“ 


Das nenne ich 


v. Ezerlinski (pole): Ihre Kinder werden die 
Sühne zu tragen haben für die Verbrechen der 
Väter. Das Ganze iſt ein Wucher-Engros-Geſchäft; 
das Geſetz iſt einerſeits eine Prämiirung des 
Müßiggangs und der Verſchwendung, anderer- 
ſeits eine Bereicherung des einen auf Koſten des 
anderen. Aendern Sie doch lieber den Art. 4 der 
Berfafjung dahin: „Nicht alle Preußen find vor 
dem Geſetze gleich.“ — Abg. v. Tiedemann 
(freiconſ.): Daß von deutſchen Beſitzern abſolut 
nicht gekauft werden darf, hat verſchiedene ſchäd⸗ 


liche Conſequenzen. der Werth der deutſchen 


Güter wird herabgedrücht und die Landſchaften 


haben bei ihren Ankäufen eine beſtimmte 
Directive: Sie bieten nicht auf deutſche 
Güter. So iſt es zum Beiſpiel bei der weſt⸗ 


preußiſchen Landſchaft geweſen, die ihren Beſitz 
aus polniſchen Gütern arrondirt hat. Dielleicht 
könnte man es ſo machen, daß man erſt an einen 
Polen verkauft und dann an die Commiſſion; das 
führe aber gerade zum Gegentheil deſſen, was 
man beabſichtigt. Die jetzige Zwiſchenverwaltung 
hat viele Schwierigkeiten und Mängel. — Der 
Etat wird bewilligt. — Nächſte Sitzung: Dienſtag 
(Secundärbahngeſetz). 

Berlin, 18. Febr. Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Die 
Zuſammenſetzung der Commiſſion, welche über 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes zu be- 
rathen hat, iſt eine ſolche, daß auf eine Annahme 
des Antrages Ampach und Genoſſen in irgend 
einer Form mit ziemlicher Sicherheit gerechnet 
werden darf. Sollte ſich demnächſt im Plenum des 
Reichstages eine gleiche Mehrheit für die Auf- 
hebung des zZdentitätsnachweiſes finden, jo iſt 
ſicherem Vernehmen nach eine Ablehnung dieſes 
Beſchluſſes ſeitens der verbündeten Regierungen 
keineswegs gewiß. 

Berlin, 18. Februar. die Commiſſion für 
den Identitätsnachweis hielt heute ihre erſte 
Sitzung. Nachdem der Vorſitzende Graf Stolberg 
die Generaldiscuſſion eröffnet hatte, erklärte ſich 
zunächſt der Abg. Hultzſch gegen den Antrag; der⸗ 
ſelbe bedeute eine Ausfuhrprämie für Getreide 
und werde gleiche Wünſche für viele Induftrie- 
erzeugniſſe rege machen. — Abg. Gamp ſprach 
für den Antrag: Durch die hohen Zölle ſei eine 
Verſchiebung der Getreideverſorgung erfolgt, die 
Ueberproduction des Nordoſtens, der natür- 
lichen überſeeiſchen Abſatzgebiete verluſtig, 
ſei auf den Süden und Weſten Deutſchlands 
angewieſen, obſchon die Qualität dort nicht 
die benöthigte ſei. die Exportmühlen erhielten 
eine Prämie bei Verarbeitung des ausländiſchen 
Getreides. Die Aufhebung des Identitätsnachweiſes 
werde wieder natürliche Verhältniſſe ſchaffen. Die 
Berhältniffe anderer Induſtriezweige ſeien nicht 
zu vergleichen mit dem Getreidebau, da die Pro- 
duction jener Artikel von ungemeſſener Stei- 
gerungsfähigkeit ſei, der Getreidebau nicht. 


Paris, 18. Februar. Deputirtenkammer. Laur 


richtete an den Juſtizminiſter eine Anfrage be- 
treffs der wucheriſchen Preisſteigerung des Kupfers 
durch ein Syndicat und bat um geſetzliche Maß- 
regeln gegen derartige Intereſſen- Vereinigungen. 
Der Juſtizminiſter erwiederte, die Kupferhauſſe habe 
allerdings die gewerblichen und Finanzkreiſe er- 
regt, er glaube indeſſen nicht, daß die von Laur 
angezogenen Thatſachen unter den Bereich des 
Geſetzes fielen; wenn eine wucheriſche Preis- 
ſteigerung ſtattgefunden habe, ſeien dieſe Borgäng 
Sache der Gerichte. 5 

London, 18. Februar. James Llond, ein von 
dem die Arbeiterklaſſen Londons vertretenden 
Homerule-Comité nach Irland geſandter Delegirter, 
wurde heute in Ennis wegen Aufreisung der Be⸗ 
völkerung zur Theilnahme an einer ungeſetzlichen 
Verſammlung verhaftet; vor den Richter geführt, 
wurde er vor die Aſſiſen verwieſen. 

Nom, 18. Februar. Nach einer Meldung der 
„Agenzia Stefani“ aus Maſſaua traf dort heute 
ein einflußreicher vornehmer Abeſſynier Mangaſcha, 
welcher vom Kofe des Negus entwich, ein und 
bot dem Ober-Commandirenden ſeine Dienſte an. 

Petersburg, 18. Febr. Der „Börſen-Zeitung“ 
zufolge hat der Finanzminiſter Wyſchnegra dsky 
beim Reichsrath\eine Vorlage eingebracht betreffend 
die Einführung facultativer Metallvaluta als vor- 
bereitende Maßznahme zur Conſolidirung des 
ruſſiſchen Geldverkehrs. 

— „Graſhdanin“ iſt geſtern der Einzelverkauf 
entzogen worden, anſcheinend wegen einer Meldung 
des Blattes lokaler Natur. 

— In Ausführung der vorjährigen Beſchlüſſe 
des Kriegsraths ordnet ein heute veröffentlichter 
Tagesbefehl des Kriegsminiſters an, den 73 Re- 
ſervecadrebataillonen im europäiſchen Rußland je 
einen Oberſtlieutenant beizugeben. 


Danzig, 19. Februar. 

* [Neue Eiſenbahn⸗Anlagen.] Ueber die neuen 
Eiſenbahnlinien Kohenſtein Marienburg und 
Miswalde⸗Elbing iſt der zu der Gecundärbahn- 
Vorlage erſchienenen „Denkſchrift“ Folgendes zu 
entnehmen: 

1) Hohenſtein-Marienburg: der durch Fruchtbar⸗ 
heit des Bodens ausgezeichnete und weiterer Ent- 
wickelung fähige Landestheil der Provinzen Oſt- und 
Weſtpreußen, welcher, von den Staats bahnlinien 
Marienburg Güldenboden - Allenftein und Altenjtein- 
Soldau und der Linie Goldau - Marienburg der 
Marienburg-Mlawkaer Eiſenbahngeſellſchaft begrenzt, 
einen Flächenraum von 4360 Quadratkilom. umfaßt 
und — abgeſehen von den 10 100 bezw. 38 300 Ein- 
wohnern der Städte Marienburg und Elbing — 


von etwa 207000 Menſchen bewohnt wird, 
bedarf dringend des gufſchluſſes durch Fer- 
ſtellung von Schienen- Verbindungen. Nach dem 


Ergebniß eingehender Ermittelungen iſt in Weberein- 
ſtimmung mit den Anträgen der Provinzialbehörden die 
Anlage einer Bahn als am zweckmäßzigſten erkannt 
worden, welche den ganzen Bezirk in ſeiner Länge von 
Kohenſtein an der Allenjtein-Goldauer Eiſenbahn über 
Oſterode, Liebemühl, Saalfeld und Miswalde bis 


Marienburg an der Berlin - Eydtkuhner Eiſenbahn 


durchſchneidet und mit Abzweigungen von Miswalde, 


einerſeits nach Maldeuten an der Güldenboden⸗ 
Mohrungen-Allenſteiner Eiſenbahn, andererſeits nach 
Elbing an der Linie Berlin-Eydtkuhnen auch an weitere 
wichtige Punkte der umſchließenden Bahnlinien an- 
ſchließt. Die Länge der Bahn Hohenftein-Marienburg 
beträgt, einſchließlich der Abzweigung nach Maldeuten, 
137,8 Kilom. Hiervon entfallen auf die Kreiſe 
Oſterode 59,1 Nilom., Mohrungen 51,3 Kilom., 
auf den Kreis Stuhm 24,6 Kilom. und auf den Kreis 
Marienburg 2,8 Kilom. das Verkehrsgebiet der 
Bahn umfaßt einſchließlich der Städte Hohenſtein, 
Oſterode und Marienburg etwa 1450 Quadrathilom. 
mit 80 000 Einwohnern. Zwiſchen Kohenſtein und 
Oſterode erſchließt die neue Bahn den fruchtbarſten 
Theil des Kreiſes Oſterode. Von Oſterode nach Norden 
hin durchſchneidet die Bahn im Kreiſe Oſtero de zunächſt 
Wieſen- und Ackerländereien, weiterhin aber in nord- 
weſtlicher Richtung ausgedehnte Waldflächen der könig ⸗ 
lichen Forſt Taberbrück, und demnächſt von Liebe- 
mühl bis zur Grenze des Kreiſes Mohrungen eine 
Gegend, welche an Wohlhabenheit und Ergiebigkeit 
derjenigen zwiſchen Oſterode und Kohenſtein nicht 
nachſteht. er u, der gewonnenen Erzeugniſſe 
iſt vorzugsweiſe nach Berlin und Danzig gerichtet, von 
wo auch die für die Landwirthſchaft erforderlichen Be- 
darfsgegenſtände bezogen werden. Der von der neuen 
Bahnlinie durchſchniltene Theil des Kreiſes Mohrungen 


erfreut ſich nicht minder günſtiger Berhältniffe, wie der 


in Betracht kommende Theil des Kreiſes Oſterode. Das 
Gelände wird vorwiegend als Acker verwendet, es 
kommen aber auch bedeutende Wieſenflächen, Hütungen 
und Waldungen vor. Der faſt durchweg ſchwere Boden 
ift ergiebig und kann durch Zuführung von hünſtlichem 
Dünger zu noch größerer Ertragsfähigkeit gebracht 
werden. Für die anch hier hauptſächlich zwiſchen Danzig 


und Berlin beſtehenden Verkehrsbeziehngen ſteht nur die 


Eiſenbahn Güldenboden-Mohrungen-Allenftein zur Ver- 
fügung, dieſelbe kommt indeß nur dem öſtlichen Theil des 
Kreiſes zu Gute. Die im Kreiſe Stuhm von der neuen 
Bahn durchſchnittene Gegend gehört zu den beſten 
Theilen der Provinz Weſtpreußen und zeichnet ſich 
durch ſchweren Boden von großer Ergiebigkeit 
aus. Der gleichfalls hauptſächlich nach Danzig und 
Berlin gerichtete Verkehr kann erſt von den 
Stationen Mleczewo und Damerau der Marienburg- 
Mlamkaer Bahn und Marienburg, Altfelde und Grunau 
der Berlin-Endtkuhnener Bahn den Schienenweg be- 
nutzen. Der von der neuen Bahn durchſchnittene Theil 
des Kreiſes Marienburg erfreut ſich zwar bereits durch 
den in der Ruff belegenen Bahnhof Marienburg des 
Schienenanſchluſſes. Nichtsdeſtoweniger ſind für den 
Kreis von der neuen Verbindung gleichfalls erhebliche 
Vortheile zu erwarten, da für den Handel und Ver- 
kehr der gleichnamigen Hauptſtadt deſſelben neue Ge- 
biete der Kreiſe Stuhm und Mohrungen werden er- 
ſchloſſen werden. an bedeutenderen Orten im Ver- 
kehrsgebiete der Bahn find zu nennen: Die Städte 
Hohenſtein (2400 Einwohner), Oſterode (7100 Einwohner), 
Liebemühl (2200 Einwohner), Saalfeld (2700 Einwohner), 
Chriſtburg (3200 Einwohner) und Marienburg (10 100 
Einwohner). 

Die Linie Hohenftein-Marienburg berührt öſtlich von 
Reichenau den ſüdlichſten Theil der 7423 Hectar großen 
Staatsforſt Jablonken und erſchließt hiervon eine 
Fläche von etwa 900 Hectar. Der nördliche Theil 
der Forſt erftrecht ſich über die Thorn-Inſterburger 
Eiſenbahn hinweg und beſitzt bereits in dieſer 
einen Abſatzweg. Bei Oſterode und auf der Strecke 
Oſterode-Liebemühl wird die 9866 Hectar großze Staats- 
forſt Taberbrück durchſchnitten und dürfte der Abſatz 
von etwa 3800 Hectar der neuen Bahn zufallen, wie 
auch von der am Drewenz-See gelegenen 5979 Hectar 
großen Staatsforſt Liebemühl etwa 1400 Hectar für 
den Verkehr der neuen Bahn in Betracht kommen 
dürften. Bei Saalfeld werden etwa 6000 Hectar der 
ſüdweſtlich von Saalfeld gelegenen 10 586 Hectar großen 
Staatsforſt Alt-Chriſtburg erſchloſſen werden. Die 
königliche Domäne Mörlen (684 Hectar) wird ſüdweſtlich 
von Oſterode von der neuen Bahn durchſchnitten. 


Von ſonſtigen Domänen kommt nur noch die etwa 


6 Kilometer von Saalfeld belegene Domäne Preußiſch 
Mark (975 Hectar mit Remontedepot) in Betracht. 
Das, ausſchließlich der auf 700 000 Mk. veranſchlagten, 
den Intereſſenten zur Laſt fallenden Grunderwerbs- 
koſten, auf die Herſtellung der Bahn ſtaatsſeitig zu ver- 
wendende Baukapital beträgt nach den angeſtellten Er- 
mittelungen 14 267 000 Mk. 

2) Linie Miswalde⸗Elbing: Die Länge der Bahn 
beträgt 28,8 Kilom. Davon entfallen auf die Kreiſe 
Mohrungen 4,5 Silom, Pr. Holland 10,3 Kilom., 
Marienburg 9,5 Kilometer, Elbing 4,5 Kilometer. 
Bon den verſchiedenen in Frage gekommenen 
Linien mußte nach dem Ergebniß eingehender 
Ermittelungen derjenigen Linie der Vorzug ge- 
geben werden, welche von Miswalde, dem Abzwei⸗ 
gungspunkte der ee nach Maldeuten, ausgeht und 
mit Elbing die kürzeſte Verbindung herſtellt, da es ſich 
in erſter Reihe um die Förderung der Intereſſen der 
Stadt Elbing handelt. 

Das Verkehrs-Gebiet der Bahn umfaßt einſchließlich 
der Stadt Elbing etwa 70 Quadratmtr. mit 48000 Ein- 
wohnern. Die Linie durchſchneidet in den Kreiſen Moh- 
rungen und Pr. Holland fruchtbares, wohl angebautes 
und ergiebiges Höhengelände, welches gegen die Sorge 
hin, ohne ſeine Ergiebigkeit zu verändern, ziemlich 
fteil abfällt. Im Greiſe Marienburg erſchließt fie 
die durch hervorragende Fruchtbarkeit ausgezeichnete 
Marienburger Niederung und im Landreiſe Elbing, in 
welchen die Linie demnächſt eintritt, ebenfalls landwirth⸗ 
ſchaftlich hochentwickeltes Gebiet. Faſt ber ganze Abſatz 
des Ertrages richtet ſich ebenfalls nach Danzig und 
Berlin, von wo auch die Bebarfsgegenſtände bezogen 
werden. die Kreiſe Mohrungen und Pr. Lolland 


werden von Norden nach Süden zwar bereits von der 


Büldenboden-Mohrungen-Allenfteiner Eiſenbahn durch⸗ 
ſchnitten, dieſelbe iſt indeß wegen der erheblichen Entfer⸗ 
nung und der ungenügenden Wegeverbindungen für das 
hier in Rede ſtehende Gebiet von nur geringem Nutzen. 
Bejondere Vortheile ftehen für die Stadt Elbing in 
Kusſicht, welcher durch die von ihr dringend erbetene 
und von den Provinzialbehörden warm befürwortete 
Anlage der Bahn die Möglichkeit gewährt wird, ihre 
ſchon beſtehenden Verkehrsbeziehungen zu erhalten und 


zu erweitern. Von ſtaaklichem Beſitz wird die Domäne 


Heiligenwalde (298 Hectare) von der neuen Schienen- 
verbindung neſlich der au 173 000 M. erwarten haben. 
Das, ausſchließlich der auf 173 000 Mk. veranſchlagten, 
den Intereſſenten zur Laſt fallenden Grunderwerbs⸗ 
koſten, auf die Herſtellung der Bahn ſtaatsſeitig zu ver- 
wendende Baukapital beträgt nach den angeſtellten 
Ermittelungen 2915000 Mk. Nach dem bisherigen 
Ergebniß der mit den Intereſſenten eingeleiteten Ver⸗ 
handlungen iſt die Erfüllung der Bedingungen, von 
welchen der ſtaatsſeitige Ausbau ber geplanten Ver⸗ 
bindungen abhängig gemacht werden ſoll, hinſichtlich 
der Zweigbahn Miswalde⸗Elbing Schwierigkeiten be- 
gegnet. Es iſt daher nach früheren ähnlichen Dor⸗ 
gängen die Baufumme für beide Linien in dem Geſetz⸗ 
entwurf getrennt vorgeſehen, um den Bau der wichtigeren 
Linie Hohenftein-Marienburg beziehungsweiſe Maldeuten 
nicht durch die weiteren Verhandlungen mit den Inter⸗ 
eſſenten der Linie Miswalde⸗Elbing aufzuhalten. 

„de Cuvry'ſche Concurs-Sache.] Geſtern Vor- 
mittag 11 Uhr ſtand in dieſer Angelegenheit Termin an, 
wobei einige noch nachträglich angemeldete Forde- 
rungen der Prüfung unterworfen wurden. Gleichzeitig 
fand eine Gläubigerverſammlung fait behufs Erwägung 
über etwaige Anſtrengung eines event. Prozeſſes gegen 
einen Verwandten des Cridars, welcher am 1. Sep- 
tember v. J., nachdem der Concurs bereits gegen Hrn. 
de Cuvry eröffnet war, eine Caſſette mit 25556 Mk. 
aus dem Geldſchrank des letzteren entnommen und 
dieſen Betrag ſowohl, als auch 29 595 Mk., welche er 
aus eigenen Mitteln zulegte, dem Kerrn Lotterie⸗ 
Einnehmer Kabus zur Auszahlung der in die 


de Cuvryn'ſchen Collecte gefallenen Gewinne übergab, 


indem er annahm, daß dieſes Geld nicht zur Concurs⸗ 
maſſe, ſondern dem Loatterie-Fiscus gehöre. Ueber die 


. u 


Frage, ob dies der Fall oder das Geld der Concurs⸗ 
maſſe gehört habe, gingen in der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung die Anſichten der juriſtiſchen Sachverſtändigen 
weit auseinander und es wurde mit großer Majorität 
beſchloſſen, von dem Prozeß Abſtand zu nehmen, weil 
derſelbe wenig günſtige Ausfichten biete. Die dem 
Cridar von befreundeter Seite geliehene Caution von 
ca. 33000 Mk. iſt vorläufig deponirt und es hat der 
Concursverwalter, Herr Rechtsanwalt Keruth, das 
Vorzugsrecht derſelben beſtritten; derſelbe erachtet den 
bereits hierüber angeſtrengten Prozeß für hoffnungsvoll. 
Wenn dieſer Betrag zur Maſſe fällt, ſo dürfte eine 
Zahlung von 10 Proc. aus dem Concurſe zu erwarten 
ſein, anderenfalls iſt aber ſehr wenig oder nichts für die 
Gläubiger vorhanden 

> [Meldung der Landſturmleute.] Das königliche 
Bezirkscommando hierſelbſt 80 geſtern durch Plakate 
an den Anſchlagſäulen die Beſtimmungen des neuen 
Wehrgeſetzes bekannt gemacht und fordert hierbei 
GT Perſonen bes Soldatenſtandes, welche im 

ahre 1850 und ſpäter geboren, aber bereits zum 
Landſturm entlaſſen ſind und ſich im Bezirk der Kreiſe 
Danziger Höhe und Niederung aufhalten, auf, ſich bis 
zum 13. März d. J. perſönlich oder ſchriftlich zu melden. 

* [Concert.] Im Apollofaale (nicht Gewerbehaus⸗ 
ſaale, wie bisher angekündigt) wird am nächſten Mitt⸗ 
woch der junge Geigenkünſtler Fr. James Lebegott, 
welcher einſt in unſerem Theaterorcheſter die muſikaliſche 
Feuerprobe beſtand, ein Concert geben, bei welchem 
eine bisher nicht genannte Pianiſtin des Leipziger 
Gonfervatoriums und Frl. Anna Rohleder als Mit- 
wirkende ihn unterſtützen werden. Der Goncerigeber 
pielte unter Stolzenbergs Direction die erſte Geige 
in unſerer Theater-Kapelle. Er hat die Zwiſchenzeit 
fern von Danzig ernſten Studien und der ſteten Ver- 
vollkommnung feiner Technik gewidmet. Im Verein 
mit der Leipziger Pianiſtin wird er hier die ſelten ge- 
hörte Es-dur-Gonate von Beethoven, im Verein mit 
Frl. Rohleder die Serenade von Braga ſpielen, 
daneben aber noch in einer Reihe von Golonummern 
von Mozart, Haydn, Moszkowski etc. Proben feines 
jetzigen Könnens ablegen. 

*Im Polizeigewahrſam geſtorben.] Der am 17. d. 
als obdachlos arretirte Kellner Auguſt Pärſchke verſtarb 
geitern in der ihm angewieſenen Zelle im Polizei- 
gewahrſam und wurde nach der Leichenkammer auf 
dem Bleihofe geſchafft. i 

* [Feuer.] Geſtern Abend 6 Uhr hatten ſich durch 
ein ruſſiſches Rohr im Haufe Kundegaſſe Nr. 120 
Theile der Balken und Verſchalung entzündet. Ein 
Oberfeuerwehrmann und zwei Feuerleute löſchten das 
Feuer mittels einer Handſpritze. 

[Suppenküche] In der hieſigen Suppenküche 
wurden in der vergangenen Woche verabfolgt: Am 
12. Februar 1108 Liter, am 13. Febauar 1248 Liter, 
am 14. Febuar 1410 Liter, am 15. Februar 1203 Liter, 
am 16. Februar 1034 Liter, am 17. Februar 1127 Liter, 
am 18. Februar 1117 Liter warmen Eſſens. 


1. Marienburg, 18. Februar. Das Laubenhaus des 
Hexen D. Schönwald, früher Rath, iſt geſtern für den 
Preis von 74000 Mk. an Herrn Hofmeiſter aus Garnſee 
verkauft worden. 170 auf dem Lande haben 2 Beſitz⸗ 
wechſel ſtatigefunden; jo iſt das Rittergut Gr. Herings- 
125 des Herrn Wannow, ca. 5½ Kufen groß, für 

23000 Mk. an Herrn Wösner - Appelinken und die 
Beſitzung des Herrn H. Dyc-Altmünfterberg, ca. 2½ Hufen 
groß, für 48000 Mk. an Herrn Duck Altenau über- 
gegangen. 

Gollub, 16. Februar. Wie hier nach dem „Ges.“ 
verlautet, wird höheren Orts der Bau einer Bahn 
Bromberg-Gollub⸗ Strasburg geplant, für welche dem- 
nächſt dem Abgeordnetenhauſe ſchon eine Vorlage zu- 
gehen ſoll. Wahrſcheinlich wird Fordon den Ueber- 
gangspunkt über die Weichſel für dieſe Strecke bilden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


[Wo iſt die dritte? ] In Leipzig ſoll jüngſt der 
Zufall einen Witz gemacht haben, und zwar heinen 
ſchlechten. Nach der Premiere der Weber-⸗Mahler'ſchen 
Dper: „Die brei Pintos“, welche eine Menge Künſtler 
und Kunſtfreunde in Leipzig zusammengeführt hatte, 
gab ſich die anweſende literariſche und künſtleriſche 
Elite in einer feinen Weinſchenke ein Stellbichein. An 
einem der kleinen Tiſchchen ſaßen Ernſt v. Wildenbruch, 
Richarb Voß und Rudolph v. Gottſchall traulich bei- 
ſammen. Die Stimmung war ſchon in's Animirte ein- 
gelenkt. Und Gottſchall, von plötzlicher Begeifte- 
rung erfaßt, erhob ſich und fein Glas, um einen 
Toaſt auszubringen. „Wenn fo drei Größzen bei- 
einander find ...““ begann er die Anſprache an feine 
Tiſchgenoſſen. D weh! Da geſchah etwas, was dem 
Toaffirenden das Wort im Munde erſterben machte. 
Aus jener Ecke, wo einige gefeierte Mitglieder der 
Leipziger Oper fidel beiſammen ſitzen, ertönte eine barſche, 
auf den Kellner zu gerichtete, ſonſt ſehr gerühmte 
Baritonſtimme: „Ja, wo iſt denn die dritte?“ Der 
Rufer ärgerte ſich darüber, daß der ſäumige Garcon 
ſtatt der beſtellten drei Flafchen nur zwei auf den Tiſch 
geſtellt hatte, Verblüfft über den tückiſchen Zufall, den 
Kusruf mit dem Toaſt in Beziehung ſeizend, blickte von 
den drei Helden der Feder einer den anderen an: 
Wo war die britte Größe? — Si non e vero 

Aus Bremerhaven, 16. Febr. Ein Mord und Gelbſt⸗ 
mord, der geſtern Abend bei der im Volksgarten ftatt- 
gefundenen Maskerade verübt wurde, beherrſcht heute den 
Geſprächsſtoff der hieſigen Bevölkerung. Der Vorfall iſt 
folgender: Der Obermatroſe Holzwart und der Gadett Nähſe 
nahmen an der letzten Carnevals-Maskerade im Volks- 
garten Theil, woſelbſt ſich auch die Plätterin R. befand; 
letztere begünſtigte den Obermatroſen in auffallender 
Weiſe und erregte fo die Eiferſucht des im Koſtüm eines 
Oſtindiers erſchienenen Cadetten, der mit dem Mädchen 
die Bekanntſchaft anknüpfen wollte. Während des 
115 Tanzes nach der 11 Uhr-Polonaiſe, etwa um 

1½ Uhr, begab ſich der Obermatroſe mit dem ge- 
nannten Mädchen in den zum Theater führenden langen 
Gang, in welchen aus dem Ballſaal mehrere Thüren 
münden, und erhielt, als er in den letzteren zurüc- 
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Mk. 75000, 30000, 000 ahne Nachtheil geheilt von dem v. 
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ollwebergaſſe 


ianinos erst. Rang. send. 
kostenfrei zur Probe von 
380 fill an. Monatsraten d 
15. K. Pignof.-Fabr. Hor- 
witz, Berlin S. Ritterstr. 22. 


kehren wollte, einen Schuß in den Rücken. Mit dem 
Kufſchrei: „Es wird wohl auf mich geſchoſſen!“ wendete 
er ſich um und nun erhielt er von dem Cadetten Nähſe 
den zweiten Schuß, der ihm unter der Schulter ein- 
drang. Der Getroffene taumelte noch einige Schritte 
in den Saal hinein und fiel alsdann bewußtlos nieder, 
worauf der Mörder ſich mit ſeinem Revolver in die 
Schläfe ſchoß und ſich derart verwundete, daß er gegen 
2 Uhr Nachts im Krankenhauſe, wohin er ſowohl wie 
fein Opfer gebracht worden war, ſtarb. Der Ober- 
matroſe, welcher ebenfalls tödtlich 9 ſoll heute 
Vormittag 11 Uhr geſtorben fein. Der Mörder iſt der 
Sohn des Commerzienraths Nähſe in Düſſeldorf, war 
früher in Kiel und wurde im Laufe des letzten Jahres 
ur Marineartillerie-Abtheilung in Lehe verſeizt. Er 
ſoll in letzter Zeit wiederholt Selbſtmordverſuche verübt 
haben und nicht ganz klaren Geiſtes geweſen ſein. 
Königswinter, 12. Febr. [Exploſion in der Kirche.] 
Ein leichtſinniger Jungenſtreſch in der Pfarrkirche ver- 
ſetzte geſtern Abend während der Andacht die Gläubigen 
in Schrechen. Zwei Schüler waren hinter dem Altar 
mit dem Anzünden des Weihrauchfaſſes beſchäftigt. Einer 
derſelben trug eine mit Pulver gefüllte Flaſche in der 
Taſche. In ſeinem Leichtſinn ſchüttete der Burſche eine 
Quantität des Pulvers in das Weihrauchfaß, welches 


ſofort explodirte und einen heftigen Knall verurſachte. 


Die Verwirrung in der Kirche war jo groß, daß der 
Gottesdienſt unterbrochen werden mußte. In Folge der 
Exploſion verbrannte ſich, laut der „D. Rzig.“, einer 


der Burſchen die Kand und der andere einen Theil 


des Geſichts. 
Schiffs-Nachrichten. 


Dragör, 15. Febr. Der engliſche Dampfer „Com- 
monwealth“, aus Hartlepool, iſt letzte Nacht auf dem 
Südende von Amager geſtrandet, aber wieder ab- und 
nach Kopenhagen eingebracht worden. 

Weſterwick, 12. Februar. Das Schiff „Europa“, 
welches Ende vorigen Jahres von Auebec nach Limerick 
ſegelte, iſt noch nicht angekommen, auch hat man von 
demſelben nichts wieder gehört. 

London, 16. Febr. Das deutſche Schiff „Rudolph 
Ebel“, welches am 22. Oktober von London nach 
Cadix abging und am 11. Novbr. Falmouth verließ, 
hat ſeinen Beſtimmungsort noch nicht erreicht und iſt 
wahrſcheinlich verloren. 


Standesamt. 
Vom 18. Februar. 

Geburten: Kaufmann Julius Biſchoff, S. — Stell⸗ 
machergeſelle Otto Plettner, T. — Arb. Eduard Boldt, 
T. — Tiſchlergeſ. Franz Szillat, T. — Stadtſecretär 
Albert Böhm, T. — Schloſſergeſ. Auguft Lungfiel, 
T. — HBernſteindrechsler Eduard Raſchke, GS. — 
Schmiedegeſ. Kerm. Matthias, S. Büchſenmacher⸗ 
gehilfe Auguft Koſtuſch, S. — Schiffszimmergeſ. Guftav 
Wahl, S. — Unehel.: 3 ©. 

Aufgebote: Seefahrer Bernhard Gottfried Wilhelm 
Möller und Ida Marie Kutſcher. — Sergeant im 
Infanterie-Regiment Nr. 128 Ernſt Carl Heinrich Braun 
und Hermine Johanna Barnow. 

Keirathen: Brauer Friedrich Eduard Hermann Krauſe 
und Anna Adelheid Diſchleit. — Maſchinenbaugehilfe 
Friedrich Wilhelm Lorkomski und Minna Bertha 
Albrecht. — Arbeiter Paul Carl Heinrich Schulz und 
Martha Thereſe Romcezykowski. 

Todesfälle: Frau Laura Noſalie Landgraf, geb. 
Fehlauer, 67 J. — S. d. Güteragenten Rudolf Krispin, 
8 J. — Seemann Carl Seethaler, 17½ J. — Lehrling 
Paul Georg Ernſt Neinhardt, 18 J. — Frau Anna 
Pikruhn, geb. Schüttenhelm, 27 J. — ©. d. Schmiede- 
geſ. Hermann Matthias, 12 St. — Wwe. Juſtine 
Henriette Querner, geb. Schmidt, 71 J. © d. 
Tiſchlergeſ. Friedrich Lemberg, 6 W. — T. d. Brennerei- 
Dermwalters Theodor Schulz, 3 M. — T. d. rb. 
Hermann Gergens, 9 J. — Frau Emilie Bertha 
Dannenberg, geb. Erpenſtein, 66 J. — T. d. Müller- 
geſ. Friedrich = 9 J. — K. d. Seefahrers Leopold 
Mentzel, 7 J. — Unehel.: 1 T. 


(Special-Telegramm.) 
Berlin, den 18. Februar. 


Erg. v. 17. Erz. v. 17. 
Weiten, gelb 12. Orient-Anl. 51,50 51,7 
April-Mat. . 162,59 183,094 T ruf. Ant. 80 76 800 77,10 
Juni-Juli .. 167,50 167,50 Sombarden. 32,00 32,10 
Roggen Franzoſen . | 86,70) 86,90 
April-Mai .. 1120,00 120,501 Gred,-Actien | 139,20) 139,20 
Juni-Juli . 124,20 124,70) Dize.-Somm. | 191.70) 191,90 
Betroleun pr. Deutſche BR. 183,90 163,50 
200 b Laurahütte . | 90,00) 90,00 
ſoco .. 25,50 25,50 Oeſtr. Noten 180,80 160.90 
Kilb | Ruf, Anten |171,8 | 172,55 
April-tal.. | 24.30 4,59 Warſch. kurs | 171.25 172.00 
Gept-Oht...| 45,40 95,70) London kurz 29,375 20,375 
Spiriſus London lang 20,305 20,31 
e e . 99.20 99 20 Fun e 5% 83.50 
at- Juni. 7 5 D. g. > — 
April. Mai. 31.70 31,70] Dan. font 
al- Juni.. 32,00 32,50] bank... . 138,59 138,90 
4% Conſols . 107.00 107,100 D. Delmühle | 117,20) 118,00 
3½ 1 weſtyr. do. Priorit, 112.0011280 
Pfanbbr.. 39,00 29,99 Mlawkaczt -g 106 60 107,20 
do. l.. . 99,00 99.00) do. St-A 50,50) 50,80 
do, neue . . 28.90 39,90] Oſtpr. Südb. 
D Rum. 8. R. 92,50 92,251 Stamm-. 75,50 75,50 
Une. 3% Gldr. 77,90 77,8011884er Ruff. 30,90 30,95 
anziger Stadtanleihe 103,50, 


Berlin, 18. Februar. 
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 15. Februar. 


Activa. 
1. Metallbeſtand (der Beſtand an a 
coursfähigem deuiſchen Gelde Status Status 
u. an Bold in Barren oder aus. v. 18. Febr. v. 7. Febr. 
ländiſchen Münzen) das Pfund 
5 zu 1392 l berechne SU en 000 831 888 000 


eitand an Reichskaſſenſch. 99 000 21 960 000 
2. Beitand an Noten and. Banken 11440000 10 699 000 
B. Beitand an Wechſelnn . . . 436250000 457 515 000 
5. Beſtand an Combarbforber. . 35499000 45 587 000 
6. Beitand an Effecten . . 8904000 8383000 
7. Beitand an ſonſtigen Activen. 37183000 37 337 000 


brief- 


Haut- 


Expedition von | 
Kaaſenſtein u. Vogler, 


nur Für Danzig und Umgegend nimmt Inſera 


Seller jr., Danzig, Johannisgaſſe 36. 


Kay 


55 . 


Witplatt „ULK“, belleſtr. 
feuilleton. Beihſatt 


SCH, 


man bei allen Poſtanſtalten zum Preiſe von nur 


36,00, 


Käuferpreis, per 


2, 1270 iR 
129/30% 126, 127 MM, hochbunt 127/ 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung.“ 133 


irgend etwas annonciren will, erſpart alle 
ühewaltung, Porto und Nebenſpeſen, wenn 
er ſich vertrauensvoll wendet an dieannoncen⸗ 


Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 
e an Herr 


über alle wichtigen Ereigniſſe bringt vermöge feiner iahlreichen 
eigenen Gorreſpondenten an allen wichtigen Plätzen des In. und 
Auslandes, ſowie durch uneingeſchränkte Benutzung des Tele⸗ 
sraphen-Drahts, wie allgemein anerkannt wird, das 


erliner Tageblatt 


i und Handelszeitung mit Effecten-Verlooſungs⸗Liſte nebſt illufir. 
Sonntagsblatt e Heulſche Peſehalle e, 
5 „Ber Zeitgeiſt“, Mittheilungen über 
wirtkihaft, Bartenbau und Hauswirichſchaft“. 


Allen neu hinzutretenden Abonnenten 


wird der bis zum 1. März abgedruckte Theil des gegenwärtig im F. i 
Feuilleton erſcheinenden höchſt ſpannenden Romans v. Ulrich Frank: Real, 


„Der Kampf ums Blü 


gratis nachgeliefert. Für d. Monat März abonnirt 4 


3 G 


80 Pafſiva, 

Das Grundkapital... . . 129 990 909 129 999 000 
Der Neſervefon d:: . 287 909 22872 000 
Der woe ve Imtauf.Jipten“ 822.894 000 849 232.000 
ie ſonſtigen Tagli älligen 

Perbindlichkeitennn . 428 46 999 411587 000 
Die ſonſtig 44 000 537 000 


8. 
9. 
0. 
1. 5 

eiten 

12. Die ſonſtigen Paſſiven 

Frankfurt a. M., 18. Februar. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Creditactien 213/, Framoſen 173½, Lombarden 62%, 
ungar. 4% Goldrente 77,70, Ruſſen von 1889 fehlt. 
Tenbenz: ſtill. 5 

Wien, 18. Februar. (Abendbörſe.) Deſterr. Creditactien 
269,10, Franzoſen 215,30, Lombarden 78,25, Galisier 
191,50, ungar. 4% Goldrente 96,62 ½. Tendenz: ruhig. 

Paris, 18. Febr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
85,47½, 3% Rente 81,97½, ungar. 4 Goldrente 7738, 
Franzoſen 430,00, Lombarden fehlt, Türken 10,07½, 
Hegypter 379. Tendenz: behauptet. — Rohzucker 88 U loc 
weißer Zucker per laufenden Monat 39 30, ver 
Mär: 39,60, per März-Juni 40,00. — Tendenz: ruhig. 
London, 18. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
1028, preuß. 4% Conſols 105¼, 5% Ruſſen von 1871 


91, 58 Ruffen von 1873 9138, Türken 13½, ungar 


% Goldrente 76, Kegypter 75, Platzdiscont 1/ %. 


Tendenz: ruhig. Havannazucher Nr. 12 15¼ Rübenroh- 


zucker 14/8. — Tendenz: feſt. 1 05 ; 

Se ork, 17. Februar. (Schlußgourſe. echſel au 

e ee 
‚87, el a aris 5,217/8, 5 

9 10 1877 12550, Erie-Bahn-Actien 216 Newyork-Central⸗ 


Actien 1075/s Chic. North Weſtern⸗Actien 108 /. Cake. Shoxe⸗ 


Actien 92¼½, Gentral-Baeific-Actien 31, North Pacific. 
Preferred⸗-kctien 5, Louisville u. Naihville-Actien 
60½, Unton-Bacific-Actien 5675, Chic. Milw. u. St. Paul 
n e Dach Bene Wehen 
abaih-Breferred Actien 26, Cangda-Pacific⸗Eiſenbahn 
Aictien 58½, Illinois Centralbahn-Actien 116%2, Gt. Louis 
und St. Franc. „Bier 
Liverpool, 17. Feb 
Umſatz 10 0 0 } 
1000 Ballen. Stetig. Middl. amerikan, Lieferung: per 
Febr.-März 5% Verkäuferpreis, per März-April 5916 
April-Mai 59/2 Derkäuferpreis, per 
Mai-Suni 5 do. ver Juni - Juli 5½ Käuferpreis, per 
Yuli-Auaufl 53% Werth, per Auguſt- Sept. 5¾ do., per 
Sept. 54% d. do. 


Danziger Börſe. 
Frachten vom 11. bis 18. Februar. 

Für Segelſchiffe von Danıia nach Ep der 
Schiffahrt zu laden: nach Gunderland 9 Sh. 6 P. per 
Load Plancons; Hull 7 Sh. 6 P per Load Mauerlatten; 
Hieppe 22 Fres. und 15 % per altfranz. Laſt Mauer- 


ruar. Baumwolle. (Schlußbericht.) 


latten. Für Dampfer: nach ge 1718. M, 
Ehriltiania 22 AM per Laſt von 2500 Kilogr. Roggen 
oder Weizen: Rotterdam, London 2 Sh. Stadt, 
1 Sh. 101% P. bis 2 Gh. Neufahrwaſſer, Hull 2 Sh 
1½ P. Stadt, „ 9 P. Holm, Neufahrwaſſer per 
Quarter von 500 engl. Gewicht Weizen: Bergen 
23 M, Nordenhamm 20 m per Lat von 2500 Ailogr. 


8 . 9 50 ann e däniſchen Inſelhäfen 
per ilogr. Kleie, 
. Has Borfieher-Amt der Kaufmannſchaft. 


Danzig, 18. Februar. 5 

„ Wochen-Bericht.] Die Witterung war die iR 
über mehr gelinde als winterlich, doch hat ſie auf die 
Waſſerſtraße nach Neufahrwaſſer keinen Einfluß ausge- 
ilbt und haben die Dampfer noch immer mit dem Eiſe zu 
kämpfen. Die Jufuhren per Eiſenbahn betrugen 928 mit 
Getreide und Kleie beladene Waggons und fand an 
unferer Börfe nach den bekannt gewordenen Notirungen 
ein Umſatz von 4100 Tonnen Meien ſtatt. Die Markt- 
berichte des Auslandes lauteten überaus ſtille; England 
hält mit Einkäufen ſehr zurück und Schweden hat ſich 
vor Einführung der Kornzölle hinreichend verſorgt; auch 
der Weſten ſchenkt unſeren Breisnotirungen keine fluf- 
merkſamkeit. Der Verkauf war für die Inhaber recht 
ſchwierig und erzielten nur die feinen Tranſitweſzen lente 
Preiſe, während Mittel. und abfallende, Gattungen 
mehrere Mark billiger erlaſſen werden mußten, auch in- 
ländiſche Weizen konnten ihren vorwöchentlichen Preis- 
tand nicht behaupten und find je nach, Qualität 1 bis 

N per Tonne billiger zu notiren. Bezahlt wurde: 
Infändiſcher Sommer- 128%, 13/2 bb 148, 15 l 
bunt 126/7%_ 149 , hellbunt 126/ , 
150 JU, Al, polniiher zum Franſit 
„ hellbunt 12800, 
131 „U, hohbunt glasig 13% , er be 
131 U, hochbunt glaſig 131, ruſſiſcher @hicka- . 
L At, Hellbunt, 125%, 127% 122 l, 125 MM 
Regulirungspreis inländiſcher 150 M, Zranfit- 125 U, 
Auf Lieferung inländ. per April-Diai 157, 15612, 187 U 
156 AM Gd., tranfit per April-Mai 1261, Al, per 
Mai-Juni_128 ML, Iran Juni-Juli 129 Al, per Geptbr.- 

e 


Roggen hat bei einem Umſatz von 62 Tonnen für in- 
ländiſch 


Tranft 1, 81,6 88, 89 Jil 
ien agen c {160.88 160 W 
K el- 5 N och 7 1 

dun rant Jtter. 81, 82 „l, ite Br, 80 „l, Koch. 


0 

Der Handel in Spiritus war in der abgelaufenen Woche 
luſtlos und Preiſe konnten den Werthſtand der letzten 
Woche nicht poll behaupten. Die Zufuhren gingen zum 
größten Theil zu Lager, zumal die Spritfabrikanten nicht 
voll beſchäftigt find. Geſchäfte nach dem kuslande find 
nicht zu ermöglichen. In Spanien, unſerem Kauptabſatz⸗ 
gebiet, wird ebenfalls die Einführung einer Conſumſteuer 
von 80 bis 120 Peſetas geplant, und dürfte der Export 
nach dieſem Lande wohl dadurch abgeſchnitten ſein. Die 

offnungen auf das Zuſtandekommen der projectirten 

ommiſſionsbank werden rotz der Anitvengungen, welche 
der Ausihuß der Spiritusfabrikanten an den 1 0 legt, 
immer geringer und die früher eingegangenen, Hauſſe⸗ 
Engagements werden realiſirt. der Conſum im Inlande 
hat ſich noch nicht gebeſſert, da die aus voriger Cam. 
agne übernommenen Beſtände noch nicht aufgezehrt 
IE kde e TIERE ei 

. „, 18, „ 8,28 und 8,00 „ für ni 
contin 91 Spiritus 30,25 M, 30 Al, 29,75 M 


und 29,50 
Zucker. 


ig, 18. Februar. (Privat-Wochenbericht von Otto 
ale Die Tendenz unſeres Rohzucermarkies war 
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r Magen:, 8 
iden, Säftever 
eiten ꝛc. Mäßige Preiſe. 
roſpecte frei. 


erbniß, Frauenkrank⸗ 


Carl 
(1598 
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M verständiger in Berl. 
„Die Bouillon 
„bouillon, welche 8 
„unterscheidet, Sieb 
„sowie einen grosse 
7 „go dass dieselbe bald 

Zu haben in allen bess, Deli 


Land⸗ 


Schnarcke, F. E. Goſſing, Leo Prügel, 
Groth, Rud. Baecher, Carl Köhn, 


Adolph Sick, M. 


Veideneu Sammet-Manufactur von 
Muster franco. 


000 Ballen, davon für Speculation und Export 


| 
| 
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Actien —, Erie ſecond Bonds 98½. 5 


erz, Unterlelbs⸗, Nerven⸗ : m 
ehe eiten 
dle, Se 


es Neueste Schrift: 
l aa = Br. Kies’ Diätetifche Kuren, 
il nebſt Erb 0 75505 Spee ee Kur ꝛc. 
, Aufl. Preis 2 Mk., durch jede Buchhandlung, ſowvie bireet. 
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Depots in Danzig bei 3. G. Amort Nach, Herm. Cepp, Cart en Sämmtliche 

ſi Guftav Seiltz, . 
Dscar Unrau, J. 

„M. J. Zander, B. Frieſen. 

alff, A. Bamlikowski, Dito & 

dd M. Angermann. Neufahrwaſſer: A, Linomski, Zoppot: A. v. TCueplom. HS 


IR 


{ammet und Seidenstoffe 


ed. Art, grosse Auswahl von sehwarzen, weissen u. far- 
bigem Seidenstoffen Sper. 2, Brautkleider“. Billigste Preise. 


M. H. CAT in Crefeld. 


auch in dieſer Woche eine geſchäftsloſe und mußten Preiſe 
allmählich um ca. 80 Pf. nachgeben. Auf die günſtigeren 
Nachrichten von den tonangebenden Märkten hin, ſchien 
die Stimmung zum Schluß auch hier eine beifere werden 
zu wollen, jo daß geſtern für Kornzucker 22,30 M erreicht 
werden konnte, ſchlug jedoch heute wieder um, und 
8 wir 19 88 Heutiger Werth iſt 22,15 22,20 . 
ncl. Sack Baſts 880 R. franco Hafenplatz. Gehandelt 
wurden: 1000 Ctr. Kornzucker 155 22,30 I, Ba 80 R.. 
4000 Gir. Nachproduct zu 18,7019, 15 , Balis 750 R. 

Magdeburg, 18. Februar. Mittags sach, 1 015 
22.75 M, Mär; 10, %½ AN, April 14.60 Al, Mai 175 M, 
Campagne 13,02½ Al Käufer. 


Campasne TS Uer2 ll IDAMIERS ER en 
Danziger Fiſchpreiſe vom 17. Sie 
7 , Aal 0,80—0,90 Sl, 3 15 
15 Fi &, 8 bc a, M, den en, 050 12 
Farſch 6.80 all. Plötz 0, 25. Ul, Dorſch 0,10—0,30 M per M. 


Productenmärkte. 


1 11 7 12913515 18,75, % 

ogr. hochbunter 1 
„1307 154,75 MM 

1 bunter 128 01 


5 bez., 
0 „ ruſſiſcher 1500 110 
bd o 130% 151.75, eufiliher 0. 


cher ge li . 120% 
wen 1000 Kilogr. inländ. 11808 
05 Al. bez., ruſſ. 
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0 Kilo 5,50 Sl bez, 
190 loco contingentirt 48½ AL, 
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tingentirt r. 
Sly Br. nicht contingeniirt 31½ AN Br. — Die N 
tirungen für ruſſiſches Getreide gelten kranſtto. 


Wolle. ü 
London, 17. Febr. Wollauction. Tendenz ruhig, für 
beſſere Sorten mäßige Nachfrage. 


Meteorologiſche Depeſche vom 18. Februar 


Morgens 8 Uhr. 
Original-Telegramm der Danziger Zeitung. 


Stationen. ER Wind. Wetter. Gel 
Im Tiaghmore 5 2 
erdeen 
Chriſtianſund .. 158 SSW 4 
Kopenhagen. . 753 NND 3 
Stockholm. . 758 IND 4 
Nee OR 160 Do f 
kocht: ll C AI debe 1 —7 
gan, Queenstown 767 | NW 3 wolkig 5 
Velten — — — — 
.. 756 NND 4 wolkig —1 
01 756 | NO 5 Schnee —3 
amburg ... 453 N. 2 Dunſt —2 
ae, . 888 Liest |=1 2 
len e 188 C8 2 Nebel 1 
E — — — — 
ünfter . . . 753 NND 2 Schnee —3 
ee d NO 2. Rebel | 7 
Wiesbaben 452 S8 1 bedeckt 19 
München. 150 NW 3 bedecht —2 
Themnitz . 452 © 3 bedeckt —1 
e 5 5 nn 1 89 18 1 9 
5 — 22 1 mr) 5 
Breslau 8 2 beiter 19 
Je 5 Ain — — — 3 
i ea ler — — — — 
. 750. ORD 1 halb bed. 3 
21 Schneihöhe u GSentimeter, 2) Dunſtig. 3) Geſtern 


Schnee. 4) Schneehöhe A Gentimeter, 5) Starker Reif. 
egi ür, dle Windſtärke: I leiſer Zug, 2 = leich 
wach, 4 = mäßig, 5 friſch, 6 = ſtark, 7 = ge. 
fürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 11 * 
eftiger Sturm, 12 Orkan. 11 
Ueherſicht der Witterung. 
Eine Zone niedrigen Huffbruckes erſtrecht ſich von der 
nördlichen Nordſee ſüdoſtwärts über Geniraleuropa hin- 
aus nach der Balkanhalbinfel mit einem Minimum über 
Weſtöſterreich. Bei meiſt ſchwacher vorwiegend nördlicher 
bis öſtlicher Luftſtrmung ift das Wetter über Central. 
europa trübe mit pielfachen Schneefällen. In Peutſchland 
a faſt überall Froitwetter, Gchneehöhe in Kiel 12, 
amburg und Berlin 1 Centimeter. 
Deuiſche Geewarte. 


— 3 —5ð ———— nmeeN 


Fremde. 


otel de Berlin. Baron Freiherr p Kenſerlingk a. 
Liſſewo, Candſchaftsrath. Hauptmann Netke a, Elbing, 
Eipil-Ingenieur. Stobbe a. Tiegenhof, Pank Director. 
Herwig, Kretzſchmar a. Berlin, Dullin, 
pierling, Hübner a. Magdeburg, 
Orimann a, Nürnberg, Ruben a. Elbing, Hirſchfeld aus 
Thorn, Hanau a, Paris, Niinarshi a. Bremen, Glenden⸗ 
berg a. Naumburg, Richter, Jungmann a. Dresden, 
Florian g. Köln, Fiſcher a. Hagen Mener a. Hamburg, 
Dberle, Heinrich a. Leipzig, Kaufleute. 

Hotel du Mord, Frl. Barkann a. Berlin, kal, Kof⸗ 
ſchauſpieterin, Rittmeiſter Jochheim a. Kolkau, Ritter 
gütsbeſitzer. Cichocki a. Warſchgu, Ingenieur, v. Körber 
a. Körberode, Gen. Candſchafts⸗Hirector. Kau, Cohn, 
Franz d. Berlin, Denker g. Plauen, Voitweich a. Dresden, 
Michael a. 5400 Witte, Würkheim, Kroß a. Leipzig, 
Rerp a. Gladbach, Cohn a. Breslau, Huldinghaufen aus 
Nordhauſen, Bux a. Cognac, Bünid a. Bremen, Kaufleute. 

Hotel Gngliihes Kaus, Wiedemann g. Berlin, Cand- 
rath. Sternberg a. Berlin, Director. Lemberg, Wauch 
8 Bar Hecker a. Stuitgart, Plünecke a. Magdeburg, 

aufleute. 

Kotel pee Haus. Polligkeit a. Carmen, Guts⸗ 
verwalier, Maber a. Mannheim, Oeſtreich g. Pfürt⸗ 

amburger, Müller nebſt Gemahlin a. Berlin, Kaufleute. 

eumann n. Fam. a. Gumbinnen, Rechnungsrath. Reinke 
a. Oſterode, Ingenieur. C. von der Huhlin a. Hückes⸗ 
wagen. Maibom a. kllt Drewitz, Beſiher. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver 
miſchte Nachrichten: Pr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſcher 
H. Nöcker, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine⸗Theil 2 
en übrigen revackionellen Inhalt: A. Klein, — ſün den Inſeratenih 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


3 
8 
0 


Leſer, Franke, 
Gter a. Breslau, 


Nevolver gut und ſicher 5 
ſchießend, gef. 7 mm, 6 Sch. 
f. blank A, f, blau gn 


f. vernick. 5 MN, d 


paſſend a 15 und 1 


„ Simmertefching geräuschlos I 
15 1 Sieh 2 10 0 
Mi u. mit Stecher geiog. 
auf 16, 18 und 20 % 
Jagsdflinten 
u. Garantie, gef. u. Centraff. 
von 27, 30, 38, 2, 50 bis 
200 l Umtausch geſtattet. 
Waffencgtalog fr. zu Dienſt. I 
Johs. Wahl- Waffe 
ſandgeſchäft⸗ ig 


sichthum an Ni 
ma und 
Uen 


Le, 


k 
8 1 5 
rd. 1 2 


1 
Wanren-Handlgu. f 
1 


Friedrich e AM n eg 
„ Wummi-Artike 
IS liefert 
die Gummiwaaren- 
Fabrik von 


0. Lie 


Joh. W 


Pagel, C. Neumann, 


Mittwoch, den 22. Februar cr., 
Abends 7½ Uhr, 


im Apollo-Saale des Hotel du Nord 
Concert 


von 
4. * * 62 
James J. Cebegott, Yinlinifl, 
unter freundlicher Mitwirkung des Fräulein Anna Rohleder und 
einer geſchätzten Pianiſtin. 
Programm. 
Erſter Theil. Zweiter 10 5 
la. Andante 5 5a. Adagio in C-moll v. J. 
b. Menuett f f. Biol. v. Mozart] b. Andante cantabile v. 
c. Rondo kowskn 
2. Andante, 15 ce Ar Ehen 1 5 Violine. a 
0 n Fr. übe [08 te 0 
3, 3 Lieder für Sopran: b. Diäbihentieg v. 3. 3. Cebegott| I 
a, Von ewiger Liebe von für Sopran. : 
„Brahms Ta, Romence saus paroles von 
b. Keine Gorge um den Weg Rubinſtein 
von J Raff b. Gnomenreigen von Fr. Liszt 
c. Der Gmmur von E. Mener⸗ 5 für Pianoforte. 


Helmun 8. „Der Engel Lied“ v. G. B 
4, Sonate in Es-dur f. Pianoforte] Gerengbe für eine Eingfimme 


Nordiſche 


Induſtrie-, Landmwirth- 
ſchaftliche und Kunſt- 


Eröffnung 


3 


Den Eingang von euheilen in schwarzen Aleiderſtoffen 


aer zeigt ergebenſt an 


Auguft Momber. 


Wegen Fortzugs nach Berlin habe ich mich ent- 


u. Violine v. C. v. Beethoven. mit obligater Nioline. ee 8 ; l i 
a. Allegro. 9. 3 ſpaniſche 2 joline- — 6 5 ſchloſſen, mein ſeit 11 Jahren am hieſigen Platze 
b. Aga m Tian, 5 5 Y Moszhowall. 8 eee 1 beſtehendes 


c. Allegro molto. 
Der Concertflügel von C. Bechſtein in Berlin iſt aus dem Magazin 
100 von C. Wenkopf hier. 
Numerirte Billets a 2 M, nichtnumerirt à 1,25 M, i i 
a 75 Pf. find vorher in der dee ee den eren 
Conſtantin Ziemſſen zu haben. (7715 


Den geehrten Cigaretteurauchern 
erlaube mir hiermit mein ſehr reich ausgeſtattetes Lager 
deutſcher, icht nen türkiſcher u. ace er Eigaretien 
a aas den t zu empfehlen, bemerken, daß ich die Preiſe 
auf das Aeuheriie reducirt habe. (7668 
Milchkanneng. 31. 3. Abraham. Milchkanneng, 31. 


Möbel-, Spiegel: u. Polſter⸗ 
waaren⸗Geſchäft 


Reichsfeder Nr. 31. 
empfiehlt zu Fabrinhpreiſen (1287 
pro Groß mit 1,50 Mk. 


die Bapier-enaros- Handlung 


9 
J. H. Jacobſohn, Danzig. 
Dieſe Federn find aus feinſtem carbonifirtem Stahl ge- 
fertigt und vermöge ihrer Elaſticität für jede Hand paſſend. 


Wiederverkäufer erhalt angemeſſenen Nabatt. 


D 


; aufzugeben. 


Möbeln aller Art, ſowie eleganten 3immer-Einrich 
tungen, ebenfo eine große Auswahl von Gopha 
Bezügen in Plüſch, Phantaſie-Stoffen u. a. m. Die 


(Sparkaſſenfeite,) (Sparhaifenfeite,) X ſäumen ſollte, feinen Bedarf zu decken. 


Hochachtungsvoll 


C. G. Olſchewshki, 


Cangenmarkt 2, vis-à-vis der Börſe. 


% durch C. Kesseler, Patent- u. T 8 N 
! Berlin SW. 11. Änhaltstr. . Ausf. 1 gratis, 


Eoncursverfahren zz 
Ueber das Vermö d l- ; 2 

bear ee Eberle Saar] Helkagraphen⸗Maſſe 

u Adi, Liebenau iſt am 28. vorzüglicher Qualität, ca. 75 Ab. 

anugr 1888, Mittags 12½ Uhr, iüge liefernd empfiehlt a Ag. 

Bone: 2.50 Al 0 f 

verwalter Gutsbe 7 
Fortenbacher zu Adl. ene Carl Paetzold, 


Offener Arreit mit a 0 Droguerie, Hundegaſſe Nr. 38. 


PATENT ‚ all. Länder Werd, prompt u. correet nach esucht. , 3 
1 
— 


ſtätten und Wohnung iſt zu vermiethen. 


und Anmeldefriſt bis zum 20. Fe 


bruar 1888, == |) I Ä k f 
eee, ——— || a 5 BENLENAN 
eines anderen Dermaltere, 91915 Fi, zurückgeſetzter 
eng nn an i 2 
es intrete 
Falls über 5 in $ 120 der Gon-|Robleng. 2. Gard men 
ursorbnung bezeichneten Gegen. - 
tände am 2 Februar 1888, Bor- beginnt 
Ae este min am 9. März itt d 22 b 
Bo era orten | 
ichen Amtsgericht hierſelbſt. 55 55 
Mewe, den 28. Januar 1888, 8 v all Ernſt Crohn, 8 3 
g Dommer. rar i chäft, 5 
Gerichtsſchreiher des Königlichen : Gardinen-Special-Gejcäft, 8 
Amtsgerichts. (6503 Langgaſſe 32. 


Handarbeits-Ainterrid, 
um 1. are beginnt ein neuer 


gzuml Märy beain suer englifche und sberſchleſiſche 
andar 8 — i = 
monatlich, ee eee uni Stück 7 Würfel 


u in der Expedition dieler und Nußkohlen 


rbeten. 3 zn a 
— ſowie 5 9 


Unſer 


diesjähriger Ausverkauf 


von 


Gardinen, 


Kleider-Gtoffen, 
fertigen Model⸗Kleidern 


beginnt 
am 1. März cr. 


Domnick & Schäfer, 


Prima 


englischen Coaks Fi FEC 5 
in vorzüglichſter Qualität 8 Feinſſe Sall- Hoch if 8 
N: 1 0 ie Sal, eis: u 
ni Gratnlationsbongnets. 
Sparherd⸗, Ofen- Großartige Blumen- 
und Klobenholz Arrangements 


Thee's 


neueſter Erndte 
von 
J. ©. Rex in Berlin 


Mein vorjähriges Lager von 


. Sommer-Handschuhen 


und von ber N N 
- N in beſond 3 5 S für Theater und Feſte. i litäten u. reichhalti 
Königsberger ia e u Bitigen, Elegante Cranerkränze, t e 
Thee-Comp. * Preiſen Palmenzweige etc. zum Ausv erkauf gestellt. 


in den beliebteſten ER 
und Sorten p. do 2,50—6 . 


J. H. Farr, 


Empfehlenswerthe Sorten sind: 
Sandgrube 23. 


Ade er pſlar | Reins.Schlupfhandsch. 6Kn. 1, früher 1,50jetzt80P 


Schönſte Zimmerpflanzen 


22 7 N 5 
Theegrus (Krümel⸗Chee) Saupilager: Steindamm 25, etc. » 5 a „ 
ſtaubfreie Bruchtßeile der feinſten erkaufplati:_ _ empfiehlt billigſt . „Stark, ganz gew., ohne Naht, „ 2,50 
Theeſorten empfiehlt p. bd 2 Al, Schwaries Meer 3u. ec ec ‚ karirt u, gestreift, Noveaut. , 2.78 
0 Annahmeſtelſe bei Herrn P Baumert Halbs.Schlupfhand.schw. u. farb. E K. 0,80 
Cavl Paetzold > Kaufmann f Sere- + 7 Florhandschuhe,stark.i.all; Gr.früher 0,60 
mann, Cangga 5 3 8 errenhand.m.Verschl. u. Re upe „ R sul; 

Hundegaſſe 38, Cate der Melierg 0 = 215 Blumengeſchäft, a n diverse Sorten zu gan billigen Preisen.) 
0 5 25 Maß kauſchegaſſe Nr. 2. 


RENT 


& Gravatten. Hosenträger 


A. Hornmann Nachf., 


V. Grylewicz, 
51, Langgasse 51, nahe dem Rathhause. (7707 


Adalbert Karau, 


Danzig, Langgaſſe 35 (Cöwenſchloßz), 
Magazin für Trauer Gonfection, 


Fa ee a \ \ Uebernehme alle gärtneriſcher 
Sämmtliche! 5 \ Arbeiten, Inſtandhaltung unt 
. 5 — Neuanlegen von Gärten unt 

Parks hier und auswärts. 


Feuerſpritzen 


leucktern etc., a Flacon mit a ſchleden en e ber 5 
5 3 ort i . * 5 
Binjel 50 Pfg. allein zu haben bei]; Ed. Schumacher, Wagen aft l. ohne Maflerkatten, 1 


E Gegründet 1867), g 0 0 Saug- und Druchſchläuchen, wie 5 

ar getzol N 3 67 lin ze | S 5 Klar Ab nt gelie 10 und vom (65 z 
z Lich N nprainpsamt empfohlen, * 

Droguerie, Hundegaſſe 38. 80 ur 1 — = and hält Probeſpritzen am Lager 


Hlüſſige Brancefarben 
in allen Nuancen, vorzüglich ge⸗ 


eignet zum Aufbroneiren von 
Lampen, Bilderrahmen, Kron⸗ 


0 liefert 
die en 


2 


n i 5 Geſchäfts⸗Verkauf. 
18 8 In Berlin, beſt hä a 
en beendeter Inventur em- gend, iſt Lebe tale blen ene 


0 Jahren beſtehende feine Golin- >>> Gebfhränke 

Feten gel | 57, Geldfpränke, 
: f 5 en. Näh. 6 2.» %%% 

von 6 bis 20 Rollen sowie vor- ff - N feuerfeſt, gepanzert, 


\ A Schleuſengaſſe N 
: ll mit Batent-Berjchluf; 


Jährige Muster zu sehr billigen|3 
reisen. Sr 
In einer belebten Sireisitaht 2 R 
eigenes Fabrikat, 
fertige als 28 jährige Gpeciali- 


! Sr D 

N. Bei nstein, Oſtpreußens iſt ein eingeführtes 

Tapeten, und Teppich Magazin, Manufactur-Geſchäft 

tät zu reellen Preiſen unter 
jeder Garantie, 


1 iert 4 1 en 
l bermiethen. Lagerüber- 3 i 8 
Meinen werthgeſchäßten Kunden Tahme nur ſehr kleinaber Courant. Schränke mittlerer Größe, 
erlaube mir die feel 0 an unter Nr. 7665 beförd, . pi 250 fl. Petelben geölten 
mae Jen e E bedeutend leichter angefertigt 
g . Gsellner, die e; . 3 i i a i 
Leitung meines Geſchäfts wäh rend Ein ſprungfäh. Bulle, dene ie 
Der Dauer meiner Krankheit gütigſt Holländer Race, verkäuflich bei ; 
übernommen, hat. Beſtelſungen Suaſius, Willenberg b. 111580 


werden wie bisher in meiner Woh- burg. 
nung, Gr. Gerbergaſſe 9 ange- 


Kupfer- und Meſſingwaaren⸗Fabrik. (629 


Trauer-Kleider und Stoffe. 


Mariazeller Magen-Tropfen, 


= jeden Preis herſtellen, jedoch 
== = nur auf Beitellung und ohne 
meine Firma. 


nenen. a hfmassell Eine Galon-Damen- 7% (3 indler 
ochachtungsvo 1 
C. O. Wensky e Cruz ne ae 
2. ens N, in echt nerfüches Gopha und|Cieferant königlicher Behörden und ſtädtiſcher Verwaltungen. Tin Brauft bei Apolh 
: 5 ‚Bortieren ind wesen Ueberſſe dee 12 Tal ns ru ee ren le > 
Schornſteinfegermeiſter. lung ; 51 0 au perhaufen bon Für Nau = - 
: A 7 is hr bei L. Schwarz, ch 
iar, neu, eo Heilige Geiſtgaſſe 24, 2 Treppen. 17 / hPa. ) K 4 hi N 
bavlar, Rehe . haltbar 4 88 ffiniecbanbie ee Allen e 6 100 112 kräftige, reine al \ zii eETIRE 5 | 
ca. 30 pr. Postki C ; Ci r R 6 h 
Schellfisch, ve n 8 5 5 
ert ae Bert e 5 70 er te als etwas gan; vorzügliches zum Breife von Al 65 p. Mille, Al 6,50 I erne Tung 0 
Kiel, Sprott, © ken 2.— bl N Hetrats⸗ ». ½0 Kiſte, 10 Stück 65 Pf. beſtens empfohlen. a 00 N 5 
„ pr N br. Ak. „ 6.— 8 8 2 2 . Er 2 1 
ee Betr! f 1 5 DR ; 1 N. Biſetzki N. Co., ist das RE 18 r Säuglinge, . 
ache, pr. Postcolli....... 9.75 Aus; ü 2 8 f. j R 
Fischroutade, Rolimo 55 To ds alen d. PFC VT = eee En Beste und 8 N 14 Kinder, 
Kieler 110 40 17505 eſterreichs u. Ungarns ———————— ——— — — e — —— 
jeler Hiesen- „oa. 09 ; of. u onstärlke 1 Ex ats } NV Nr 
ET ng 3 anugeneh: | 2 Prof. Dr. Lallemand’s magenstärkender „ pe n KANN 
Bücklinge engen „ 15 i neh ne La 17% 5 Billigste TE Food Kranke, | 
Wenge nee Heng lere, e Blutreinigungs-Thee. & 075 für Greise. 
ca. 25 pr. Posifass.. ... „ 2.80 Sie dieſes cht, ſonder | zur en ur urelse: 
Fetthäringe, neue vertrauensvoll im eigenen f i Reelles Mittel zur raschen, sicheren Heilung aller 5 * 
„ca. 30 pr. Postfass.... 2.75 Vorſchläge. Die Zuſendung unſer 8 e nee, Scrophein, Drüsen, Finnen, & EB 
0 f nen mitte 2 0 a reiche 90 7 8 Säfte, Rämorrkoidal- und 3 Fabriie] Prämiirt auf 
Frisehs Sch 5 8.25 91 n Dieser Biutreimmzungs-Tuee ist kein Geheimmittel!@X Aten. 1825 vielen Ausstellungen. 
Dorsch, do. Pr. Postk. „ 3.— I 825 


Die Bestandtheile sind auf er Packung angegeben 8 
ke Preis pr. Packet % 1.—. Depöts: 

theke F. Fritſch, Heil, Geiſtgaſſe 25, Danzig. — Königl. 
olheke, Pr. Stargard. — Königl. Kof⸗Apoth eke, Elbing. 


8 
Sbsfische Häringe zum Braten „ 3.— * 
Zollfrei n. frango pr.Postnachnahme empf. an } 
E. H, Schulz, Altona bei Hamburg. 


ne 


18. Mai 1888. 


Das Lager beſteht aus nur ſolid gearbeiteten ! 


Preiſe habe ich fo billig geftellt, daß Niemand ver-. 


Das Geſchäftslocal nebſt dazu gehörigen Werk- 


empfiehlt in großer Auswahl: (7692 . 


vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. 


othsken, Drogen-, Delicatessen- und 


0 Ein Lehrling mit gut a 

1] Ghulbildung findet sogleich 

oder zum 1. April gegen 

monatliche Vergütung Stel. 
(7385 


lung bei 


H. Ed. Axt, 
Langgaſſe 57. 


8 


8 


. % eimem evang 
beid. Lande ssp. mächt, 
brauchb. Detsillisten. 
L. Stolp, die. u. Pap. 
Handlung, Imowrazliaw. 


Sattler 


auf Torniſter zu 2 Mk. 85 Pf. 
Arbeitslohn finden dauernde Be⸗ 
schäftigung. Berlin SW., Wil. 
gelmſtraße 2 (76 


2. 80 
7 a 
8 Schriftſetzer! 
d verheirathe) ſuchen baldigſt 
i d efl. Offerten werden 
erbeten und find zu richten an Re 
Brauch, Sandgrube 52b. parterre⸗ 


} Zufpectoren, Sofmttrs, Stell⸗ 
’ ache 
W f. gel di, Iopengaffe 9. 


mpfehle zum bevorſtehenden 
E eihlel, Wirthſchafterinnen, 
Repräſenkantinnen, Kindergärtne⸗ 
innen, Köchinnen, Stubenmädch., 
Ainderwärterinnen, Gärtner, Jä⸗ 
zer, Diener, Inſpector, Stellmach., 

A überhaupt jeoe 929 5, Bien 
uchendemBerional, J. Karde 
zeil, Geiſtgaſſe 100. 7706 


Jas Bureau für Stellen- Ber- 
mittelung, Gberling, Jopeng. 7. 
mpf. zum bevorſt. Wechſel Dienſt⸗ 
erſonal jed. Art m. guten Zeugn. 


Fin khätiger Kaufmann, 29 
Jahre alt, ſowohl firm in Buch- 
ührung und Correſponden; als 
uch im Kußengeſchäft vielſeitig 
zusgehildet, ſucht, geſtützt auf pr. 
zeugniſſe und die 7 % 
eines jetzigen Chefs per 1. April 
penkl. früher Stellung unter be- 
cheidenen Anſprüchen. 

Gefällige Offerten unter Nr. 
1674 an die Expedition der Danz. 
zeitung erbeten 


Ein junger Mann 
ucht Stellung für 

Comtoir und Lager 
per 1. April. Adreſſen unter 7705 
in die Exped. dieſer Zeitung erb. 


Breitsaſſe 59 iſt die herrſchaftl. 
. Saaletage mit 2—3 Zimmern, 
aüche u. ſep. Waſchküche zu verm. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


von 5 Zimmern nebſt reichlichem 
Zubehör, womöglich mit Eintritt 
n den Garten wird für d. 1. Juli 
zu miethen geſucht. Offerten mit 
Jenauer DreiSangabe beliebe man 
= unter 7713 in d. Exp. d.3.niederzul, 


E begggaſſe Nr. I iſt eine anſt. 
A Aberwohnung, beſtehend aus 


Zimmern, mehreren Kammern. 
füche, Boden, Keller und Eintritt 
in den Garten 3. 1. April für 800 
Mark jährlich zu verm. Näheres 
parterre von 11 bis 1 Uhr. 
Breitgaſſe 79 iſt d. comfortab. 
3 herrſchaftl. Wohnung, gan neu 
der Neuzeit entſpr. decorirt, 6 
Zimmer, Entree, Küche u. Zubeh., 
zum 1. April cr zu vermiethen. 


Vortrag 


zum Beſten des Gt, Marien 
Krankenhauſes in Danzig. 
Dienſtag, den 21. Februar, 
abends 8 Uhr im Saale des 
faiſerhofes. Hans Lindner, Wan- 
erungen und Erlebniſſe in Güd- 
auftralien. Billets a 50 Pf. im 
Jaiſerhof. (112 


Auguſtiner⸗Gräu. 


Heute von 10 Uhr früh: 


Kaulbar ſch Suppe 


auch außer dem Hauſe. 


Reffaurank Concordia. 


III. Damm 17. 
ontag Abend: 


M 
Großes Wurſteſſen, 
ſelbſt gemachte Blut- u. Leberwurft. 
un a Ba 
en Beſuch bitte 
1699) 1 8 O. Jäkel, 


Wilhelm⸗Theater. 
. den 19. Februar cr. 
nfang 6½ Uhr, 


Eröffnung deranterims- 
Saiſon. 


Neues Speeiglitäten⸗Enſemble. 
Zum 1. Male in Danzig, 
Troupe Bons, Luftgymnaſtitzer 
und Clowns mit ihrem dreſſirten 
Elephanten Blondin (6 Perſonen). 
„ Soeurs sono, 
großartige Productionen auf dem 
geſpannten Doppel - Zelegraphen- 


raht. 

Fräul. Thereſe Schmidt, Wiener 
iederſängerin. 

Fräul. A König, Operetten 


. 
Moni. und Mlle. Richter, 
Ballet-Duo-, Chgracter- und 
: National-Tänzer, \ 
ei Träul. Felicitas, Walierfängerin. 
i Frl. H. Kühle, Coſtüm-Goubretie. 
Familie Meberte, Luft. u. Bart. 
Gymnaſtiker (4 Perſonen). 
rr Kochgemuth, Geſangs- und 
Character-Stomiker, 


In Folge äußerſt günſtiger Ab- 
ſchlüſſe mit den bedeutendſten 
Gpecialitäten der Neuzeit, ſieht 
ch, die Direction veranlaßt zur 
Eröffnung einer Interims⸗ 
Saiſon, welche allerdings nur 
einen kurzen Zeitraum umfaſſen 
wird, und macht ein hochgeehrtes 
Bublikum auf dieſe intereſſanten 
Vorſtellungen ergebenſt aufmerk- 
ſam. Hochachtungsvoll 

Die Direction: Hugo Mener. 


Montag, den 20. Februar er, 
Anfang 7½ Uhr, 
Große Extra-Künſtler⸗ 
Vorſtellung. 


Druck und Verlag von 
N. 1. Hafemann in Nane, 
Kierzu eine Beilage. 


eilage zu Nr. 16930 der Danziger Zeitung. 


Februar 1888. 


Sonntag, 19. 


Arthur Schopenhauer Naıb. 
zu ſeinem . 


ſich ihrem tiefen Herzen offenbarenden Erkenntniß 
ihre Thaten, d. h. ihre Werke zu ſchaffen, unbe⸗ 
kümmert um das, was die Welt des Tages dazu 
meinte und wähnte, unberührt, in ihrer ſchöpfe⸗ 
riſchen Thätigkeit wenigſtens, von dem Verhalten 
der Menſchen ihrer Zeit zu ihnen. Denn die Zeit 
kann das Genie aufhalten, nie aber unterdrücken; 
in dem Dunkel der Geiſteswelt folgt es allein 
ſeinem Stern, der es „gefährlich, aber frei“ bis 
an's Ziel geleitet. Kein anderer Antheil fällt der 
Zeit an dem, was das Genie eines Mannes 
bildet, zu, als der, daß ihre Noth, 
ihre Verlegenheit, allerdings den Retter ge- 
bärt. denn auch dies lehrt eine unbefangene 
Betrachtung des Genies: Wo etwas faul iſt in der 
Welt, da kommt einer ſie einzurichten. Aber nicht 
mit Hamlet ruft er willensſchwach: „Weh' mir“ 
ſondern er thut, ſei es heiter und fröhlich, ſei es 
düſter und ernſt, wozu der Geiſt ihn treibt. 

Nur von dieſen Geſichtspunkten aus glauben 
wir unſerem Landsmann, dem in, wie nach dem 
Leben viel Unrecht geſchehen iſt, gerecht zu werden, 
ohne blind zu ſein gegen ſeine Schwächen. 


verlaſſen. Als er der Mutter dieſen Umſtand und 
zugleich ſeine Abſicht, nach Weimar überzuſiedeln, 
mittheilt, ſchreibt ſie, nicht gerade ſehr mütterlich: 
„Es iſt zu meinem Glücke () nothwendig zu wiſſen, 
daß Du glücklich biſt, aber nicht, ein Zeuge davon 
zu ſein. Ich habe Dir immer geſagt, es wäre ſehr 
ſchwer; mit Dir zu leben und je näher 
ich Dich betrachte, deſto mehr ſcheint dieſe 
Schwierigkeit für mich wenigſtens zuzunehmen. 
Ich verhehle es Dir nicht, ſolange Du bift, wie 
Du biſt, würde ich jedes Opfer eher bringen, als 
mich dazu entſchließen. Ich verkenne Dein Gutes 
nicht, auch liegt das, was mich von Dir zurück- 
ſchreckt, nicht in Deinem inneren, aber in Deinem 
äußeren Weſen, Deinen Anſichten, Deinen Borur- 
theilen, deinen Gewohnheiten, kurz, ich kann mit 
Dir in nichts, was die Außenwelt angeht, über- 
einſtimmen. Auch dein Mißmuth, Deine Klagen 
über unvermeidliche dinge, Deine finſteren Ge- 
ſichter, Deine ſeltſamen Urtheile, die wie Orakel⸗ 
ſprüche von Dir ausgeſprochen werden, ohne daß 
man etwas dagegen einwenden dürfte, drücken 
mich und verſtimmen meinen heitern Humor, 
ohne daß es Dir etwas hilft. Vein leidiges 
Disputiren, deine Klagen über die dumme Welt 
und das menſchliche Elend machen mir ſchlechte 
Nächte und üble Träume.“ 

Dieſe Schilderung zeigt uns ſchon ganz das 
Gemüth Arthurs in ſeiner der Welt und den 
Menſchen abgekehrten Weiſe ausgebildet, er ſelbſt 
ganz der Düskolos, der weinende Keraklit, wie ein 
Bild unſerer Stadtbibliothek jenen Philoſophen 
des Alterthums darſtellt. b 

Bis zum Jahre 1809 bereitet ſich Arthur 
in Weimar auf die Univerſität vor, dann 
geht er nach Göttingen, wo er mit großem 
Fleiß Naturwiſſenſchaften ſtudirt. Einer ſeiner 
Lehrer räth ihm, den Grund zum Studium 
der Philoſophie durch die Beſchäftigung mit den 
Werken Platos und Kants zu legen. Wer da 
weiß, von wie gewaltiger Bedeutung dieſe beiden 
Philoſophen für Schopenhauers eigene Gpehula- 
tionen geworden ſind, der vermag zu ermeſſen, 
wie erhebend auf den jungen Studenten der 
Philoſophie das Gefühl wirken mußte, auf dem 
richtigen Wege zur Erkenntniß der Wahrheit ſich 
zu befinden. Met 

1811 vertauſchte unſer Arthur die Univerfität 
Göttingen mit der erſt ein Jahr alten Berliner. 
Der Ruf Fichte's, der eben fein Lehramt an- 
getreten, zieht ihn dort hin. Aber ſelten hat ſich 
wohl ein Student der Philoſophie in ſeinen Pro- 
feſſor mehr getäuſcht gefühlt, als Schopenhauer 
in Fichte. Fichte, der allerdings nicht ſo groß als 
Philoſoph wie als Charakter war, las über „die 
Thatſachen des Bewußtſeins und die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre.“ Zu letzterem Wort merktstud. Schopen- 
hauer im Collegienheft an: „Vielleicht iſt die richtige 
Lesart Wiſſenſchaftsleere.“ Noch bezeichnender für 
Lehrer und Schüler iſt eine andere Rand- 
bemerkung: „In dieſer Stunde hat er Sachen 
geſagt, die mir den Wunſch auspreßten, ihm 
eine Piſtole auf die Bruſt ſetzen zu dürfen 
und dann zu ſagen: Sterben mußt Du 
jetzt ohne Enade; aber um Deiner armen 
Seele willen ſage, ob du Dir bei dem Galli- 
mathias etwas Deutliches gedacht oder uns bloß 
zum Narren gehabt haſt.“ Zu Fichtes Wort: „Das 
abſolute Band zwiſchen der Gehe () und dem Sehen 
10 17 Grund“ ſchreibt Schopenhauer an den 

and: 


in dem es nur galt, den Kampfplatz mit Anſtand 
und Würde zu verlaſſen. Niemand brachte das 
beſſer zu Wege, als Arthurs Pater. Am 28. März 
1793 wurde Danzig der preußiſchen Monarchie 
einverleibt, und in demſelben Monat, wohl ſchon 
vor der Uebergabe der Stadt, wandert 
Floris kurz entſchloſſen mit den Seinen ge- 
treu dem Familienwappen: Point de bonheur 
sans liberté (kein Glück ohne Freiheit) nach gam- 
burg aus. Hier in der alten Hanſaſtadt kommt 
die Patrizierfamilie mit einer Menge berühmter 
Zeitgenoſſen in Berührung, u. a. mit Klopſtock, 
welcher dort bis zu ſeinem Ende (1808) lebte. 
Losgelöſt von dem mütterlichen Boden der Feimath 
ſcheint das Paar jedoch, vor allem Johanna, nicht 
recht es vermocht zu haben, in der Fremde Wurzel 
zu faſſen. 1794 iſt Johanna ſchon wieder in Danzig 
und auf Reifen nach Holftein, Dresden, Karlsbad, 
Berlin. So kann von einer Erfüllung der Mutter- 
pflichten gegenüber dem kleinen Arthur wohl 
nicht recht die Rede ſein; das Kind iſt ihr eine 
Puppe, mit der man ſpielt und die man, des 
Spiels müde, der Wärterin wieder übergiebt. 
Wir thun Johanna ſicher nicht Unrecht, wenn 
wir ihre eigenen Worte (Band 2, S. 1 der 
Jugendbilder) dahin verſtehen. Blieb daher das 
Gemüth des Kindes unentwickell oder die Ent- 
wickelung deſſelben ſich ſelbſt überlaſſen, ſo wurde 
feinem Anſchauungsvermögen und ſeinem Ver- 
ſtande reiche Nahrung zugeführt auf den vielen 
Reiſen, die der Pater den Knaben nach 
einem gewiſſen Plane machen ließ. 1797 nimmt 
ihn der Vater nach Le Favre mit, wo er bis 
1799 bei einem Geſchäftsfreunde bleibt — der 
10jährige Knabe fern von Vater und Mutter! 
Was er werden ſoll, darf für den Sohn des 
großen Kaufmanns und Patriziers keine Frage 
fein — Kaufmann natürlich, wie der Urgroß⸗ 
vater, der Großvater, der Vater. Man ſchickt den 
12jährigen aus der Fremde Zurückgekehrten in 
das Runge'ſche Privatinſtitut zu Hamburg, eine 
Art Handelsakademie. Doch der Geiſt des Knaben 
hat ſchon feine bleibende Richtung auf das 
Speculative erhalten, in ſeiner Seele brennt der 
Durft nach Erkenntniß der Wahrheit. Er fühlt, 
wie unangemeſſen jene Schule der Richtung 
ſeines Geiſtes ſei, und geleitet vom Triebe der 
geiſtigen Selbſterhaltung, lehnt er den von 
außen gebotenen Lehrſtoff, den er nicht 
aſſimiliren kann, ab, hält fh auch in 
allem übrigen verſchloſſen gegen die Außen- 
welt. der zähe Vater giebt trotzdem die 
Hoffnung, aus feinem Sohne einen Kauf- 
mann zu machen, nicht auf. Mit Liſt und kluger 
Berechnung gedenkt er zu erreichen, was er mit 
väterlicher Gewalt nicht erzwingen kann. Doch 
auch dieſer Weg führt nicht zum Ziel, und fo wird zur 
ultima ratio der Familie Schopenhauer, dem Reifen, 
gegriffen. 1803 finden wir den Jüngling in Eng- 
land, in einem Ort bei London, in der Penſion 
eines Geiſtlichen. In dieſer Zeit legt Arthur den 
Grund zu ſeiner außerordentlich guten Beherrſchung 
des Engliſchen. Zugleich giebt er die unzwei⸗ 
deutigſten Beweiſe feiner unbeſtochenen, rückſichts⸗ 
loſen Wahrheitsliebe. Dem Geiſtlichen erklärt er 
eines Tages ſehr entſchieden, ihn ehkele die eng- 
liſche Biojtterie an. Diefer antwortet — mit der 
Entlaſſung feines Zöglings. 1804 kehrt der 
16jährige Jüngling zu ſeinen Großeltern 
nach feiner Geburtsſtadt zurück, die er ſeitdem 
nicht wiederſehen ſollte. der Diaconus Blech con- 
firmirt ihn. Reujahr 1805 tritt er — mit ſtarkem 
innerem Widerſtreben — in Hamburg in die 
Lehre. Aber als wollte die Vorſehung ihn fortan 
aus den widerwillig getragenen Feſſeln befreien, 
ſtirbt der Vater durch einen Sturz vom Dach, der 
möglicherweiſe freiwillig war, denn die Geelen- 
ſtimmung des alten Schopenhauer hatte unter den 
plötzlich über das Handlungshaus hereingebrochenen 
Calamitäten ſehr gelitten. Von der Fortſetzung 
der Lehrzeit iſt nach dem Tode von Floris natürlich 
nicht mehr die Rede. Nur iſt die Frage, ob 
Arthur mit Mutter und Schweſter zuſammen nach 
Weimar, wo Johanna die Rolle einer großen 
Dame weiter zu ſpielen gedachte, gehen oder in 
der Nähe, aber getrennt, von den Seinen bleiben 
ſollte. der Rath eines Freundes giebt dahin den 
Ausſchlag, daß Arthur in Gotha das Gymnaſium 
beſuchen ſolle. Es geſchieht, und er genießt in 
Gotha den Unterricht ausgezeichneter Lehrer. Aber 
fein Mangel an jeglicher Rückſichtnahme auf feine 
Umgebung bringt ihn in einen Conflict mit einem 
ihm übrigens perſönlich ganz unbekannten Pro- 
feſſor, und er ſieht ſich genöthigt die Schule zu 


Natura lo fece e poi ruppe lo stampo. 
(Ihn ſchuf Natur, zerbrechend dann den 
Stempel.) 


de Ariosto, Orlando furioso. 

Ueber Arthur Schopenhauer bei Gelegenheit 
ſeines 100. Geburtstages, in feiner Vaterſtadt, 
vor ſeinen Landsleuten, einige Worte der Erinnerung 
zu jagen — dürfte leicht oder ſchwer ſein, je nach⸗ 
dem derjenige, welcher mit dieſer ehrenvollen 
Aufgabe betraut iſt, die ſelbe auffaßt. denn es 
könnte kaum etwas Leichteres geben, als 
nach einer heutzutage ſehr beliebten, ja 
durch die Schule geheiligten, Methode (ihr 
Dater iſt „übrigens der ſeelige Kegel) mit 
Hufe der äußeren Umftände, unter denen ein 
großer Mann gelebt und gewirkt hat, an die 
z pſychologiſche Jerlegung“ nicht nur feiner Per- 
ſönlichkeit, ſondern ſeiner Gedanken zu gehen. 
E iſt dies ein Unterfangen, das, wie einer der 
bebeutendſten Kenner Kants, Emil Arnoldt, feſtge⸗ 
ſtellt hat, beſonders gern an dieſem Heros der 
Philoſophie verſucht wird. Es iſt, wie geſagt, 
nichts leichter als dieſes. Denn da jeder große 
Mann, wie jedermann überhaupt, Vater und 
Mutter, einen Geburts- und Wohnort und 
ein äußeres Schickſal gehabt hat, fo find 
damit ſchon fo viele Data gegeben, daf; 
man ein ſehr ungeſchickter Schriftſteller fein 
müßte, um mit der bunten Menge dieſer 
Stückchen nicht ein ganz artiges Moſaikbild zu 
Stande zu bringen, das wirklich ſo ausſieht, als 
ſei es das Genie, das man ſchildern wolle — nur 
habe, daß bei näherer Betrachtung doch gar zu 
leicht die Stellen bemerkbar find, wo der err 
Biograph ſelber mit künſtlicher Fand und ſaurem 
Schweiß ein Stückchen an das andere geleimt hat, 
ſo daß das Ganze denn doch einen ebenſo bunten 
wie krauſen Eindruck macht. „Encheiresin naturae 
nennt's die Chemie, ſpottet ihrer ſelbſt und weiß 


* 

Arthur Schopenhauer wurde geboren zu Danzig 
am 22. Februar 1788 in dem Haufe Heillgengeiſt⸗ 
gaſſe 114 (jetzt Hrn. Kaufmann Janzen gehörig). 
Sein Jater war der Danziger Großkaufmann 
Heinrich Floris Schopenhauer, der einer ſehr an- 
geſehenen und ſchon ſeit längerer Zeit in der 
damaligen freien Stadt anſäſſigen Patrizierfamilie 
angehörte. Ob die Familie, wie Arthur aus dem 
Namen, ſpeciell aus dem Mangel eines zweiten p 
im erſten Theile deſſelben ſchließen wollte, wirklich 
aus Holland ſtammte, iſt nicht weiter feſtgeſtellt. 
Im Jahre 1784 vermählte ſich der damals 
37jährige Floris mit der 18 Jahre zählenden 
Johanna Troſiener, die ebenfalls einem alten 
Danziger Patrizierge.chlecht entſtammte.“) Johanna 
Troſiener, beſſer bekannt unter dem Namen 
einen e hat uns 91 
nicht wie.“ Doppelt angenehm iſt aber das | ausführliche, übrigens munter und kurzweilig 
Schließen von ben 1 8 unſtänden auf geſchriebene Geſchichle ihres Jugendlebens hinter- 
das Weſen eines großen Mannes für den, laſſen, “) die für uns die hauptſäczlichſte Quelle 
der bei einer festlichen Gelegenheit fein Lob an- | Mnlichtlih des Schopenbauerſchen Chepaares ift. 
Hi h j Das Bild, das uns Johanna in ihrem Werke 
ſtimmen ſoll. Er darf ſich des Beifalls aller ſeiner 5 . ker 
Zuhörer und Leſer für gewiß halten, wenn er da | Von ſich ſeloſt giebt, ift von einem fehr gefälligen 
bereift: Nur von ſolchen Eltern, nur in dieſer [Spiegel zurückgeſtrahlt; mehr Anſpruch auf Echt⸗ 
Stadt, nur in dieſer Zeit, welche zwar traurig, | geit ſcheint jenes zu haben das Anjelm v. Seuer- 
aber voll der ſchönſten Kusſichten war, konnte | bach, freilich aus ſpäterer Zeit, von ihr entworfen 
der Genius geboren werden u. f. w., u. |. w. hat. Es lautet: Hofräthin Schopenhauer, eine 
Trotzdem glauben wir, in dieſer Art und Meife | reiche Wittwe. Macht von der Gelehrſamkeit 
von Arthur Schopenhauer nicht reden zu dürfen, Profeſſion; Schriſtſtellerin. Schwatzt viel und gut, 
aus dem fehr einfachen Grunde, weil die Boraus- verſtändig; ohne Gemüth und Seele. Selbſtgefällig, 
ſetzungen, von denen dieſe Methode ausgeht, nach Beifall haſchend und ſtets ſich ſelbſt belächelnd. 
falſch find. denn wie ſchon der Vater Behüte uns Gott vor Weibern, deren Geiſt zu 
aller wahren Geſchichtsſchreibung, Thukydides, lauterm Perſtande aufgeſchoßt ift.” Heinrich Floris, 
mit vollkommener Klarheit erkannt hatte, fteht | der Gatte Johannas, ſcheint ein Mann von mäßi- 
im Leben der Einzelnen und der Völker alles in | gem Verſtande, aber feſtem Willen und in ſich 
lebendigſter Wechfelwirkung. A wirkt nicht auf | gegründetem Character geweſen zu fein. das 


n Ine , r e a eee eee unge Paar verlebte feine Flitterwochen auf dem 
3, one bafı 3 auf A_ichter und eben. Ge | Ofosenpauericen Sankihe In Dlbe, Bol aber 
treibt der unbeugſame Republikanerſinn des 
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umkehren, ohne daß feine Wahrheit, wenn er 

üb 2 Rt jungen Ehegatten, welcher der Umwandlung der 
erhaupt eine enthält, darunter leidet. Fin alten freien Stadt in eine preußziſche Provinzial⸗ 


aber kommt, daß die gewiſſenhafteſte Entfaltung ſtadt nicht mit eigenem Auge zuſehen mag und 


der Geſchiche der Einzelnen und der Völker AN 
ließ. 2 5 alle ihm von Friedrich dem Großen angebotenen 
ſchlieſt ich einen unauflösbaren Reſt zeigt, den wir Privilegien kurzer Hand ausſchlägt, aus der Heimath 


als Charakteranlage, Gewiſſen, ſittliche Welt- 2 
ord der | In die Fremde. Zuſammen mit der jungen Gemahlin 
nung anzuerkennen haben und den me reiſt er über Berlin, Hannover, Pyrmont nach 


1. BR b 
Fegelſche noch darwiniſtiſche Aunfttücchen weiter] Franßfurt. Von dort geht es in die weite welt, 


zu erklären vermögen. Vor allem aber iſt der 8 
theil, 1 ande „Geiſt der | durch Belgien nach Paris, von da nach England. 
Antheil, den die äußeren Umſtände, der „Geiſt de Hier fühlt die junge Srau fh Mutter, und fo 


Zeit“ etc. am Genie haben, ein höchſt fragwürdi⸗ 

ger. Es iſt ſicher Kein bloßes Spiel 50 Ungefähr. Jahres 17, e e e une 
4 1 it n ede 

daß die wahren Führer und Leiter der Dienfchel dem alten Giebelhauſe der Heiligengeiſtgaſſe. — 


hinſichtlich ihres inneren Lebens, auf das es 

doch la! ankommt, eine ſo überraſchende 19 5 5 1 1 den 0 nn a 
e 15) Zür ſie alle, welche n. a 3 

Familienähnlichkeit aufweiſen.“) Für ſie alle, welchen Kind mit Rückſicht auf die dereinftige kaufmänni⸗ 


Namen ſie auch führen mögen und auf welchen ſche Fi 2 
: 4 8 rma, weil er in allen Sprachen unverändert 
Gebiet fie ſich bethätigt haben, war dieſes ihnen I der nämliche bleibt. Die Geburt des jungen 


in Zeit und Raum gegebene Leben nichts anderes 15 5 5 

als etwas, mit Hen ih ende ſetzen zu eee en. 
ü . ie ef 1 2 E E 

müſſen fie den feſten Glauben hatten. Indem | kämpften gegen Preußen ein Spiel, das fie ſchon 


alle ſeit dem erſten Erwachen ihres Geiſtes das 5 
Falte Gefühl 1 daß die a in welche fie | von vornherein als verloren anſehen mußten und 
*) Ihr Geburtshaus, in dem fie bis zu ihrer Ver- 


der „Zufall der Geburt“, wie Leſſings le 
es nennt, verſchlagen, nicht die einzige jel, | heirathung lebte, ſteht Seili iſt 
ſondern darüber hinaus es eine höhere br. Wallenbers 3 e, 
gebe, als deren wahre Bürger ſie ſich zu be- **) Jugendieben und Wanderbilder von Johanna 
trachten hätten, fingen fie an, im Sinne dieſer | Schopenhauer. 2. Ausgabe. Braunſchweig 1848. 
— —ꝛ— ) Vergl. Dr. R. Damus, Die Stadt Danzig gegen. 


) Näher ausgeführt iſt dieſer Gedanke in Thomas | über der Politik Friedrichs des Großen und Friedrich 
Carlyles großarkigem, aber vielfach mißverſtandenem | Wilhelms II. (Zeitſchrift des Weſtpr. : ; 
Werk: Ueber Helden und Heldenverehrung. 8 0 G. 185 a! e eee, 


Liſch aus, mein 5 liſch ewig aus. 
Fahr, fahr hin, in Nacht und Graus. 

Konnte er alſo in dem Unterricht Sichtes nicht 
die gehoffte Befriedigung finden, ſo trieben ihn 
die ausgebrochenen Kriegswirren vollends aus 
Berlin. In die Einſamkeit Rudolſtadts zieht er 
ſich zurück, um feine Doctordiſſertation zu voll- 
enden. Doctordiſſertationen ſind in der Regel 
beſtellte Arbeit. Man macht ſie, weil man 
muß, und der Kerr Profeſſor, der nicht die Zeit 
hat, einen Gedanken zu Ende zu denken, dies 
Geſchäft ſeinen dankbaren Schülern überläßt. 
Nicht ſo bei Schopenhauer. Seine Arbeit: „Ueber 
die vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden 
Grunde“ bildet einen unveräußerlichen Beſtandtheil 
feiner philoſophiſchen Lehre. Er verſucht in der- 
ſelben, wie er jelbit ſagt (8 59 S. 144) zu zeigen, 
daß der Satz vom zureihenden Grunde (d. h. 
nichts iſt ohne Grund, warum es ſei) ein gemein- 
ſchaftlicher Ausdruck ſei für vier ganz verſchiedene 
Verhältniſſe: nämlich als Satz vom zureichenden 
Grunde des Werdens, des Erkennens, des Seins 
und des Handelns. Ueber dieſe logiſche Unter ⸗ 


Burſche, am frühen Morgen zum Fenſter hinaus- 
blickend, anſichtig wurde. Grit ſpäter wurde es 
Sitte, einander zu ſchreiben und zu beſchenken. 
Uebrigens iſt, wie ſchon aus unſeren bisherigen 
Mittheilungen hervorgeht, der Tag mehr den 
Liebenden als den Freunden geweiht geweſen. 
Schon die engliſchen Dichter feierten „St. Valen- 
tine's Day“ als eine „glückliche Gelegenheit zu 
allerlei erlaubten Liebesbezeugungen zwiſchen 
jungen Leuten“. Die modernen Poeten haben den 
Stoff nicht ſo häufig ausgebeutet wie ihre mittel⸗ 
alterlichen Sangesbrüder. Chaucer, der Schöpfer 
der berühmten „Canterburygeſchichten“, nennt den 
Valentistag den „Hochzeitstag der Natur“, und 
feine Nachfolger ſprechen von einem alt- 
hergebrachten Liebesfeſt; allein die alten 
Gebräuche und Feierlichkeiten ſind allmählich 
verſchwunden. „Andere Zeiten, andere Sitten.“ 
Heute ſieht man nicht mehr am frühen 
Morgen zum Fenſter hinaus, ſondern ſchläft 
weiter, denn man weiß, daß die Stadtpoſt die 
zärtliche Botſchaft befördert. Jetzt erſpart man 
ſich — um die Anonymität beſſer zu wahren — 
das Schreiben meiſtens und kauft lieber elegante, 
mit paſſenden Verſen bedruckte und mit hübſchen 
Zeichnungen geſchmückte Valentinskarten nach 
Art der hier in ſo hohem Anſehen ſtehenden 
Weihnachts- und Oſternkarten. Aus der alten 
Wahl von Herzensköniginnen iſt alſo in erſter 
Linie ein hübſches Feſt gegenſeitiger Erinnerung 
geworden. Und mögen auch die Verſe und die 
Zeichnungen der Balentinskarten oft manches zu 
wünſchen übrig laſſen, ſo drückt man gern ein 
Auge zu, wenn man bedenkt, daß dieſe neue 
Induſtrie das Gute hat, einer großen Anzahl 
von Händen — dichteriſchen, künſtleriſchen, ge- 

werblichen — Beſchäftigung zu verſchaffen. 
Sudmilla Koelle. 


zurück. Das Feſt hatte ein Urbild im heidniſchen 
Rom, welches um dieſelbe Zeit — faſt genau die⸗ 
ſelbe — beim Feſt „Februta Juno“ ganz ähn- 
lichen Gebräuchen oblag, wie fie ſich ſpäter in der 
Wahl von „Valentinen“ zeigten. Bei jenem 
römiſchen Feſt pflegten nämlich die jungen 
Männer, zu Ehren der Göttin, mit den Namen der 
jungen Mädchen beſchriebene Zettel zu ziehen 
— es war eine Art Lotterie. Als Conſtantin 
der Große das Chriſtenthum annahm und 
alle Götzentempel im römiſchen Reich zerſtören 
ließ, konnte er mit ſeiner ungeheuren Macht, 
deren Einfluß ſich auf die Hälfte der 
damals bekannten Welt erſtrechte, wohl das 
Heidenthum als Religion abſchaffen, nicht aber ſo 
bald auch alle die Ceremonien und Förmlichkeiten, 
an die das Volk von den heidniſchen Feſten her 
ſo lange gewöhnt war. Begreiflicherweiſe erhielten 
ſich bei den heiteren, lebensfrohen Italienern 
wenigſtens diejenigen alten Gebräuche, welche den 
Förderern der neuen Religion harmlos dünkten, 
insbeſondere die mit der Liebe zuſammenhängenden 
Ceremonien, an denen dieſe Nation von jeher 
großen Gefallen gefunden hat. da nun Rom 
noch recht lange für die übrige Welt maßgebend 
blieb, mochte ſich, neben vielen anderen römiſchen 
Sitten, deren Spuren noch heute in England 
kenntlich find, auch die Valentinsfeier an die Ge- 
ſtade Albions verpflanzt haben. 

In welcher Meile immer aber die Valentins 
gebräuche hier eingeführt worden ſein mögen, 
ſedenfalls ſcheinen ſie raſch Fuß gefaßt zu haben. 
Wir leſen, daß jelbft in den Zeiten der Mönchs⸗ 
herrſchaft die Prieſter nichts gegen die Fortſetzung 
des alten Zettelziehens einwendeten; freilich ſtand en 
auf den Zetteln nicht die Namen von Frauen, 
fondern von — Heiligen. „Valentine“ war da- 
mals die erſtbeſte weibliche Perſon, deren der 


und Frauen, die fonft jedes Geſchenk von Herren- 
ſeite zurückweiſen würden, getroſt alles annehmen. 
Selbſtverſtändlich hat es am Valentinstage nicht 
lediglich bei zärtlichen und freundſchaftlichen 
Sendungen ſein Bewenden; auch der Jux und 
Spott hat Theil an dem „Feſte“. Alte Jungfern, 
eitle Gecken, ſpröde Koketten, Geizhälſe, Dumm- 
köpfe u. ſ. w. kommen oft ſchlecht weg, denn es 
fehlt nicht an Leuten, die die Gelegenheit benutzen, 
um jene anonym zu hänſeln oder zu verhöhnen. 
Hinſichtlich der Geſchenke macht ſich die Neigung 
geltend, einen immer größeren Luxus zu entfalten. 

Der heutige Brauch, „valentines“ zu verſenden, 
hat ſeinen Urſprung in dem früheren, eine 
„Balentine“ — d. h. Herzenskönigin — fürs Jahr 
zu wählen. Ueber das Alter dieſes Brauches und 
über den Urſprung des gegenwärtig mit dem 
14. Februar verknüpften Namens „Valentinsfeſt“ 
gehen die Meinungen auseinander. Vielfach wird 
der Heilige Valentin als Ableitungsquelle be- 
trachtet; wahrſcheinlich aber iſt das Wort nur eine 
angliſirte Corruption des franzöſiſchen „gallantin“ 
(Galan, Kurmacher, Ciscibeo), das ſeinerſeits vom 
lateiniſchen „valens“ abſtammt, welches dem 
modernen „valentine“ noch näher fteht; und ebenſo 
wahrſcheinlich iſt es, daß der Märtyrer Valentin, 
der etwa um das Jahr 270 unter Aurelian oder 
Claudius II. zu Rom hingerichtet wurde, nur der 
Aehnlichkeit ſeines Namens mit jenem Worte 
gallantin“ feinen Ruf zu verdanken hat, der Schutz- 
heilige der Liebenden zu ſein. Die Verlegung des 
Valentinsfeſtes auf den 14. Februar, den Tag 
des Heiligen Balentin, dürfte ſomit ohne gute Be- 
gründung erfolgt ſein, umſo weniger, als vor 
Einführung des Gregorianiſchen Kalenders das, 
was heute der 14. iſt, der 2. (Lichtmeß) war. 

Der eigentliche und wirkliche Urſprung des 
Valentinsfeſtes reicht ins klaſſiſche Alterthum 


Der Valentinstag in England. 
(Nachdruck verboten.) 

Das eigenartige Feſt, das man auf dem Con- 
tinent nicht kennt, das aber hier zu Lande eine 
gar große Rolle ſpielt, iſt ein Feſt der Liebe und 
der Freundſchaft, ein Regentag, d. h. es regnet 
Liebesbriefe und Geſchenke. Am 14. Februar 
ſchickt jeder „Valentin“ an feine „Valentine“ — 
und umgekehrt —, jeder Freund an ſeine Freundin 
— und umgekehrt — irgend eine zärtliche oder 
anmuthige, wenigſtens anmuthende Botſchaft mit 
einer den Dermögensverhällniſſen mehr oder 
minder angemeſſenen Gabe, meiſtens anonym; 
um die Anonymität möglichſt dicht zu ver⸗ 
ſchleiern, ſtrengt man ſich oft ſehr an; man will 
ſein Herz ausſchütten, aber wenn dies ſeitens einer 
Dame geſchieht, die dem „Valentin“ — der natürlich 
durchaus nicht ſo zu heißen braucht — noch ein 
wenig fremd gegenüberſteht, ſo ſoll derſelbe nicht, 
erfahren, daß und wer .... Anonym oder nicht 
was das ganze Jahr hindurch ſchüchtern im Buſen 
ruht: am 14. Februar darf es ſich hervorwagen, 
um der Poft oder dem Boten anvertraut zu 
werden — auf dem Papier. Viele Funderttauſende 
von „valentines“ in London, Millionen im ganzen 
Lande werden vom Briefträger oder vom Diener 
in die Häuſer der neugierig oder aufgeregt Kar- 
renden gebracht oder auf unerklärliche Weiſe ein- 
geſchmuggelt. Namentlich an die Leiftungsfähigkeit 
der Poſt werden an dieſem Tage faſt ebenſo rieſige 
Anſprüche geſtellt wie zu Weihnachten. 

Wie ſich hier zur Weihnachtszeit jedes, auch noch 
ſo fremde Pärchen küſſen darf, wenn es ſich unter 
dem Schutze eines Miſtelzweiges zuſammenfindet, 
ſo geſtattet die landläufige Sitte, daß man am 
14. Februar einander Dinge ſchreibe, mit denen 
man ſonſt zurückhaltend if, und daß Mädchen 


EEE TER FETT 


ſuchung hinaus aber ſucht er bereits in dieſer 
Arbeit ein Verſtändniß der Menſchenſeele und ihrer 
ſogenannten Kräfte zu erlangen. Anfangs 1813 
der unte er, die Arbeit wird gedruckt. Als er 

er Mutter ein Exemplar der vierfachen Wurzel 
überreicht, fragt ſie ebenſo geiſtreich wie lieblos: 
Ob das etwas für den Apotheker jei? 

Während ſo die Entfremdung zwiſchen der 
Mutter und dem Sohn wächſt, findet der letztere 
doch für den Mangel der mütterlichen Liebe einige 
Entſchädigung in dem engen Verkehr, deſſen ihn 
Goethe würdigt. Dieſer, der um jene Zeit an 
der Schwelle des Greiſenalters ſteht, weiß das 
junge Genie für ſeine Farbenlehre, die bekanntlich 
in ſchroffem Widerſpruch ſtand zu der überall 
angenommenen Nemtonifchen, zu intereſſiren. Eine 
bleibende, allerdings erſt 1816 herangereifte, 
Frucht dieſes Einfluſſes war Schopenhauers Werk: 
„Ueber das Sehen und die Farben“, deſſen lateini- 
ſche Ausgabe in einer rein fachwiſſenſchaftlichen 
Sammlung ophthalmologiſcher Schriften 1830 
erſchien. Tiefer noch wirkte auf die Geſtaltung 
von Schopenhauers metaphyſiſchen und ethiſchen 
Anſchauungen die Bekanntſchaft, die er mit dem 
indiſchen Alterthum machte und die Friedrich 
Maner vermittelte. die Lehre des Buddhismus 
war gleichſam das erlöſende Wort, welches den in 
dem jungen Philoſophen ſchlummernden Gedanken 
Leben gab, ſo daß ſie zuſammenſchoſſen zur 
Symmetrie und Klarheit des Kryſtalles. Bon 
der Stunde an genoß Schopenhauer jenes reine, 
reueloſe Glück deſſen, der ſich durch Nacht und 
Dunkel zum goldenen Licht des Tages empor- 
gerungen hat. Nun weiß er, was er ſoll und 
will: dem Gedanken, der über ihn gekommen, 
wie eine Offenbarung, einen ſichtbaren Leib geben, 
mit anderen Worten: ein Werk, das Dauer hat, 
ſchreiben. 

Go entſteht von 181 — 18 der erſte Band des 
Kauptwerkes des Philoſophen: „Die Welt als 
Wille und Vorſtellung“, die Auseinanderfaltung, 
wie Schopenhauer in der Vorrede zur erſten Auf- 
lage zu verſtehen giebt, eines einzigen Gedankens, 
deſſen Theile in organiſchem Zuſammenhang ſtehen, 
„d. h. in ſolchem, wo jeder Theil eben ſo ſehr 
das Ganze erhält, als er vom Ganzen gehalten 
wird.“ Dieſer einzige Gedanke, den das Merk 
darſtellen will, iſt aber in Kürze der: die Welt 
iſt uns in doppelter Weiſe gegeben, einerſeits als 
VBorſtellung und andererſeits als Wille. Wie In- 
ſchriften an den Eingangsthoren zu ſeiner Lehre 
ſtehen daher am Anfang des Werkes die beiden 


Sätze: 
„Die Welt iſt meine Vorſtellung.“ 
„Die Welt iſt mein Wille.“ 
Nach Vollendung des Werkes eilt Schopenhauer, 
„von allem Wiſſensqualm entladen“, nach Italien. 
Kier verbringt er ein Jahr, das er ebenſo 


intenfiv zum Genuſſe ausgenutzt zu haben 
ſcheint, wie die vier vorhergehenden zur 
Arbeit. In's Vaterland zurückgekehrt, ge⸗ 


denkt er ſich als Privatdocent zu habilitiren. Er 
ſchwankt lange in der Wahl der Univerſität 
zwiſchen Göttingen, Heidelberg und Berlin. End- 
lich entſchließt er ſich für das letztere. Der Privat- 
docent Schopenhauer führt in Berlin ein 
einſames Leben; die gehoffte Anerkennung 
ſeines Werkes in der gelehrten Welt bleibt 
aus, ſtatt deſſen erntet er den Spott und Hohn 
des jungen Collegen Beneke, der nach dem 
Rezept: „Berdrehe dem, den du verdammen 
willſt, die Worte im Munde“ Schopenhauers 
Philoſophie in einer anonymen Kritik lächerlich 
zu machen ſucht. Schopenhauer aber erkennt ſo- 
fort den Vogel an ſeinen Federn und ſendet an 
die „Jenaiſche Literaturzeitung“ eine Entgegnung 
Unter der Ueberſchrift: „Nothwendige Rüge er- 
logener Citate“ mit dem Bemerken, die Recenſion 
ſei von einem 22jährigen Dr. Beneke, der noch 
im letzten Semeſter ſeine Vorleſungen beſucht 
habe. Collegien hat Schopenhauer ſehr gewiſſen⸗ 
haft geleſen, ſeine Hefte auch mit großem Fleiß 
ausgearbeitet, trotzdem aber hat er wohl nur 
wenige Zuhörer gehabt, weil das Erfaſſen ſeiner 
Lehre angeſichts der herrſchenden Hegelei eine zu 
ftarke Zumuthung an die Studenten war. 
Darum hat er auch, abgeſehen von einem Verſuch 
der Wiederaufnahme ſeiner Vorleſungen im 
Jahre 1825, nur während eines Semeſters docirt, 
wenngleich er ſich noch mit Unterbrechungen bis zum 
Jahre 1830 in Berlin aufhielt. Müde des Ab- 
wartens einer Anerkennung beſchließt er ferner 
nur ſich und feinem Denken zu leben. Keußerliche 
Hinderniſſe ſtanden dieſem Entſchluß nicht im 
Wege, denn „ſeine Mittel erlaubten ihm das.“ 
Hatte er doch das vom Vater ererbte Dermögen 
durch GSparfamkeit und kluge Verwaltung fait 
verdoppelt. Nach reiflicher Ueberlegung der Frage, 
welche Stadt er zu ſeinem Heim wählen ſolle, 
entſcheidet er ſich für Frankfurt a. M. 1831 ſiedelt 


er dort hinüber und lebt ein äußerlich 
ſtilles, außerordentlich regelmäßiges und an 
philoſophiſchen Früchten reiches Gelehrten ⸗ 


leben bis zu feinem Tode.“) Am Abende ſeines 
Lebens hatte er die Genugthunng und Freude, 
endlich doch die Beachtung zu finden, auf welche 
er ſo lange vergeblich gewartet hatte. Es hat 
für den unbefangenen Beobachter etwas Rühren- 
des, wie der alte Schopenhauer mit naiver Freude 
auf jedes öffentliche Zeichen des Beifalls aufmerkt, 
wie er feine ſogenannten Apoftel, die Verbreiter 
feiner Lehre, bittet, ihm nur ja alles, was über 
ihn geſchrieben wird, zu ſenden; frankiren 
ſollen ſie die Sendung nicht, denn es ſei „ſeine 
Sache“. Andere haben dies Eitelkeit genannt, 
aber nur wer ganz frei ſich fühlt von dieſer 
Sünde, ſollte einen Stein auf ihn werfen. Am 
21. Sept. 1860 endete das äußerlich und innerlich 
vielbewegte Leben des denkers. Seine Gebeine 
ruhen auf dem ſtädtiſchen Kirchhof zu Frankfurt 
a. M. Für das Bekanntwerden ſeiner Lehre ſind 
bejonders Julius Frauenſtädt, Ernſt Otto Lindner 
und der in Leipzig noch gegenwärtig als 
Privatgelehrter wirkende Dr. David Aſher 
thätig geweſen. die erſteren beiden haben 
Beiträge zur Kenntniß ſeires Lebens unter dem 
Titel: „Arthur Schopenhauer. Bon ihm. Ueber 
ihn“, veröffentlicht. Dieſes Buch iſt neben Schopen⸗ 
hauers Werken und der Biographie von Gwinner: 
„Schopenhauer aus perſönlichem Umgang“ die 
2 Grundlage unſerer Ausführungen 
eweſen. 
= Es erübrigt uns am Schluſſe derſelben noch 
einige Worte über den vielfach ungerecht be⸗ 
urtheilten Charakter Schopenhauers zu jagen. 
Wer nicht will, daß „allen Bäumen eine Rinde 


*) Außer den ſchon erwähnten Werkeu hat Schopen⸗ 
hauer in der Frankfurter Zeit verfaßt: Welt als Wille 
und Vorſtellung, Bd. 2. Parerga und Paralipomena. 
Ueber den Willen in der Natur. Früher entſtanden 


ſind: Die beiden Grundprobleme der Ethik, 


wachſe“ 


ſeines 
jener, der Philoſoph, mit der Sonde ſeines 


und weiß, daß „der große Mann 
überall viel Boden braucht“, der wird auch 
einem Charakter, wie dem unſeres großen Lands- 


mannes gerecht werden können. Schopenhauer 
war eine Fauſtnatur. Ohne Liebe, jene Nahrung, 
welche Kinder mehr brauchen als alles ſonſt in 
der Welt, aufgewachſen, verhärtete ſich das Ge- 
müth des Knaben umſomehr, als ſeinem durch- 


dringenden Berftande die Schwächen und innerliche 


Faulheit der Geſellſchaft, unter der er auf⸗ 


wuchs, nicht entgehen konnte. Vergeſſen wir 
doch nicht, daß er den Kreiſen der upper ten 


theusand, der Kreme der Geſellſchaft, nicht dem 


ſchlichten Bürgerthume entſtammte. Derſelben 
Geſellſchaft entſprang freilich auch Goethe. Aber 
dieſer war poet, der daher alles, alſo 
auch feine Umgebung, mit dem Holde 
Dichtergemüthes überzog, während 


Verſtandes ſie durchwühlte und fand, daß 
ſie werth war zu Grunde zu gehen. So lernte 
Schopenhauer, der nie mit ſchlichten Leuten in Be- 
rührung kam, wohl die Menſchen kennen, aber 
nicht den Menſchen, ich meine, das, was den 
Menſchen im Innerſten ausmacht, ſein Gemüth, 
ſeine Güte, ſeine Liebe zum Nächſten — Seiten der 
menſchlichen Natur, welche wir allerdings inner- 
halb der cultivirten Geſellſchaft mehr auf den 
Niederungen des Lebens als auf feinen Höhen an- 
treffen. daß es aber ſo etwas geben müſſe, 
das ahnte Arthur Schopenhauer recht wohl 
und daß es ihm gänzlich fehle, wußte er genau. 
Und daraus entſprang jene heiße Sehnſuchi nach 
einem Ideal des ewig Guten, von dem er nicht 
ſah, daß es, in taufende von Strahlen gebrochen, 
ſchon auf der Erde ſich findet. Nichts iſt in dieſer 
Hinſicht ergreifender, als feine Worte: Ein ent- 
ſchieden edeler Charakter, bei gänzlichem Mangel 
geiſtiger Bildung ſteht da, wie einer dem 
nichts abgeht. Hingegen wird der größte 
Geiſt, wenn mit ſtarken moraliſchen Flecken 
behaftet, noch immer tadelhaft erſcheinen. 
Denn, wie Fackeln und Feuerwerk vor der Sonne 
blaß und unſcheinbar werden, ſo wird Geiſt, ja 
Genie und ebenfalls die Schönheit überſtrahlt und 
verdunkelt von der Güte des Herzens. Wo dieſe 
in hohem Grade hervorſtrahlt, kann ſie den 
Mangel jener Eigenſchaften ſo ſehr erſetzen, daß 
man ſolche vermißt zu haben ſich ſchämt. Sogar 
der beſchränkteſte Berftand, wie auch die größte Käß⸗ 
lichkeit werden durch die Güte des Herzens ver- 
klärt, umſtrahlt von einer Schönheit höherer 
Art, indem jetzt aus ihnen eine Weisheit 
ſpricht, vor der jede andere verſtummen muß. 
In Summa: Arthur Schopenhauer war ein 
tragiſcher Charakter; wie die Tragödie ſelbſt 
erregt er, der Definition des Kriſtoteles ent- 
ſprechend, Furcht und Mitleid. 
Von ſteiler Höhe ſchaut er auf uns herab, 
wie auf zwerghafte Weſen, die ein poſſirliches 
Spiel zu treiben ſcheinen, das zu verfolgen ihm 
das größte Vergnügen macht; aus den 
Thälern unſerer friedlichen Exiſtenz ſchauen 
wir zu ihm empor, wie zu einem Bilde von 
Marmor: alle unſere Liebe, alle unſere herzliche 
Theilnahme wird den Stein droben nicht erweichen. 
Aber die Allen Leben ſpendende Mutter Sonne, 
die auch ihn da oben beſcheint, wird den Stein 
zum Tönen bringen und um ihn wird erklingen 
das Lied von dem ewigen Schmerz und ſeinen 
Kindern, der Kunſt und der Religion. A. R 


Ein himmliſches Reich. 


M. Florenz, 15. Februar. 

Wie der Menſchengeiſt arbeitet, erſinnt, erfindet, 
conſtruirt, den Verkehr der räumlich von einander 
entfernten Völker erleichtert, wie er unermüdlich 
ſchafft, um den Kindern ſeines Jahrhunderts immer 
wieder Neues vorzuführen, Neues und bisher für 
unmöglich Gehaltenes! Wohl gab es ſeit älteſten 
Zeiten Pilger, fahrende Leute und Reifende von 
einem Lande zum andern, aber wann geſchah es, 
daß auf Befehl eines Einzigen ein ganzes Reich 
über das Meer auswanderte, mit Menſchen und 
Paläſten, Tempeln und Gärten? Jetzt iſt auch das 
geſchehen! Ein Einziger befahl und ein Volk ge- 
horchte, Prinz Carneval rief und — China erſchien. 
Wie durch Zauberſchlag ward das himmlifche 
Reich an den Arno verlegt, mitten hinein in die 
alte Mediceer-Gtadt und gerade an jenen Platz, 
auf dem noch bis vor wenigen Jahren ein anderer 
alter Volksſtamm feine Wohnſtätte aufgeſchlagen. 
In dem von den Juden verlaſſenen Ghetto, in 
deſſen Räumen Freud und Leid, patriarchaliſcher 
Sinn und ſchlauer Egoismus, Arbeit und wenig 
Lebensgenuß, muſtiſcher Ritus und weltmänniſcher 
Handelsgeiſt lange Jahre ein heimliches Daſein 
friſtete, hier hat ſich jetzt China angeſiedelt und 
zeigt auf Wunſch des Prinzen Carneval den Nach- 
kommen Michelangelos und Orcagnas, wie man im 
„Reich des Himmels“ baut und malt, arbeitet 
und genießt. 
Welch wunderſamer Contraſt auf engem Raum! 
Hier die hellleuchtende, edle Marmorfacade von 
Santa Maria del Fiore, Giottos herrlicher Cam- 
panile und das Baptiſterium mit ſeinen ernſten 
Bronzethüren, die von unvergänglicher Kunſt zu 
uns reden, in dieſen Tagen aber kaum beachtet 
werden, und dort — nur wenige Schritte weiter 
— bunt und luſtig, für den Augenblick gebaut, 
und ihn nützend, das „Reich des Himmels”. Und 
halb Florenz davor, Einlaß begehrend, um den 
Eintritt kämpfend, Tags über und mehr noch am 
Abend, wenn hundertfältiger bunter Lichterglanz 
über China erſtrahlt. 
Der prächtige große Kof, in den wir 
zuerſt gelangen, iſt mit Säulengängen 
umgeben, genau wie in Peking; Chineſen in der 
Tracht ihres Landes, aber ganz bewandert in den 
Formen europäiſcher Höflichkeit, erklären uns die 
chineſiſchen Sprüche an den Wänden, die Ara- 
besken, Malereien und Zeichnungen über dem 
Bogengange. Unter dieſem befinden ſich auserleſene, 
elegante Verkaufsläden, mit allen nur denkbaren 
chineſiſchen Luxus- nnd praktiſchen Artikeln aus- 
geſtattet. Da giebt es feine Porzellanmalereien, 
Pagoden und andere Figuren, Lackarbeiten, 
Schnitz- und Flechtarbeiten, chineſiſche Farben 
und Papiere und — Thee, fo aromatiſch und echt 
chineſiſch, daß er ſogar die theefeindlichen 
Italiener zum Kaufen lockt und ſein feiner 
Duft den Sieg davon trägt über jenen 
leichten Hauch von Moſchus, der — auch ein Pro- 
duct Chinas — die ausgeſtellten federleichten 
Seidengewebe und Baumwollenſtoffe im Borüber- 
wehen geſtreift zu haben ſcheint. den Läden 
gegenüber ſind Schaubuden hergerichtet, in denen 
man höchſt lehrreiche Vergleiche zwiſchen euro- 
päiſchen und aſiatiſchen Unterhaltungsmitteln an- 
ſtellen kann; bei manchen iſt der Unterſchied ein 
ſo ſubtiler, daß ein nicht Eingeweihter z. B. die 


chineſiſchen Marionetten gam harmlos für echt 


italieniſche halten könnte. Ganz fern liegt ein 
ſolcher Gedanke bei den vier großen chineſiſchen 
Bafen, die auf je drei Elefantenköpfen 


ſtehen und die Ecken des Hofes ſchmücken. 


Zwiſchen ihnen erhebt ſich ein anmuthiger, 
reich mit Malereien auf Goldgrund gezierter 
Pavillon, aus dem an jedem Abend die luſtigen 
Töne eines nimmermüden Orcheſters erklingen. 

Wie es wohl einem alten Rabbiner zu Muthe 
ſein müßte, wenn er, vom ewigen Schlummer 
erwacht, noch einmal dieſe Räume ſchauen könnte, 
in denen er einſt in weiſen Sprüchen zu den 
Kindern ſeines Stammes von einem anderen 
„himmliſchen Reiche“ geredet hat? 

Eine mit ſeidenen Stoffen und Teppichen ge- 
ſchmückte Galerie führt aus dem Hofe zu der reichen, 
von Gold ſtrotzenden Treppe, die zu den Kaiſer⸗ 
gemächern geleitet. Erwartungsvoll wollen wir 
ſie betreten, aber hohe chineſiſche Beamte gebieten 
mit ernſter Miene: Halt! Die Perſon des Kalſers 
von China iſt heilig und unantaſtbar, ‚kein 
menſchliches, profanes Auge ſchaut die Gemächer 
des „Sohnes des Kimmels“. Wir müſſen 
chineſiſche Sitte reſpectiren und ſchreiten ehrer- 
bietig, wenn auch etwas enttäuſcht, weiter bis an 
das Ende der Galerie. Ein reizender Anblick 
lohnt hier unſere Entſagung: ein chineſiſcher 
Garten liegt vor uns, ſo anmuthig, ſo duftend, 
ſo feenhaft, als wäre ein Märchen aus 1001 Nacht 
lebendig geworden. Wie erfriſchend das Waſſer 
zwiſchen den üppigen Pflanzengruppen rauſcht, 
wie der kleine See allen Reiz der ge⸗ 
heimnißvollen Lauben und blüthenüberſchütteten 
Bosquets wiederspiegelt! Auf leichter Wendel. 
treppe ſteigen wir zu dem Kiosk hinauf 
und denken, daß das hübſche Bild zu unſeren 
Füßen, das Künſtlerphantaſie erdacht und ge⸗ 
ſchaffen, wohl mehr als ein Eintagsleben in der 
Faſchingszeit verdiente. Doch langes Sinnen und 
Verweilen iſt uns nicht vergönnt, die dicht gedrängte 
Menge hinter uns mahnt zum Platzmachen. Wir 
überſchreiten die kleine Brücke, die ſich auf halber 
Höhe der Wendeltreppe zu einem neuen Raume 
hin abzweigt, und gelangen bald in den Tanzſaal. 
Bielleicht war dieſe große, hohe, weite Halle einſt 
der Tempel der Juden im alten Ghetto; von 
ernſtem, weihevollem Ausfehen iſt jetzt nichts mehr 
zu finden, ſie iſt heute ein vollendetes Bild chineſiſcher 
Einrichtungen. Buntfarbige Stoffe bekleiden die 
Wände, leichte glänzende Seidengewebe verhüllen 
die Eingänge, über denen chineſiſche Sprüche 
ſtehen; Mandarinen und andere hohe chineſiſche 
Würdenträger in koſtbaren Gewändern, chineſiſche 
Frauen in ſeidenen Kleidern mit Goldſtickereien 
grüßen die Eintretenden, gelaſſen - aſiatiſch, ernit- 
chineſiſch. International iſt in dieſem Saale nur 
das Aufleuchten der Augen bei den Klängen der 
Muſik, dieſe ſelbſt und die luſtige Schaar, die 
Prinz Carneval zum Tanze hineinführt und die, 
je mehr ſich der Aſchermittwoch nähert, um fo 
eifriger jede Minute vergnügt ausnützt. i 

Ob nicht gar manchem Chineſen fein Zopf ab- 
handen kommt, wenn er offenen Auges hinein- 
ſchaut in dieſes muntere, tolle, maskirte und un- 
maskirte Faſchingstreiben? Vielleicht, wenn er 
wieder in die Heimath zurückkehrt, bricht er eine 
neue Breſche in die alte, traditionelle chineſiſche 
Mauer, und durch die Lücke ſchlüpft mit ſeinen 
Erinnerungen aus dem Abendlande etwas mehr 
Freiheit, mehr Luſt und Freude an harmloſem 
Genuß der ſchönen Welt, ſchlüpft am Ende gar 
etwas Geſchmack an jenem luſtigen Carnevals- 
leben, das er am Arno fand. Chi lo sa? 


Die Theaterverhältniſſe in Berlin 
und Wien. 


Karl Emil Franzos, der vor kurzem aus Wien 
nach Berlin überſiedelt iſt, vergleicht in der „N. 
Fr. Pr.“ die Theater - Verhältniſſe beider Raifer- 
ſtädte. Nach einer einfachen Gegenüberſtellung der 
Theater-Anzeigen beider Städte an einem Durch- 
ſchnittstage fährt Franzos fort: 

„Es wurde demnach an jenem Tage — und 
ebenſo die ganze Saiſon über — in Wien auf 
fünf, in Berlin auf vierzehn Bühnen gefpielt. Daß 
das Verhältniß ſich derzeit nicht glattweg wie eins 
zu drei ſtellt, iſt eigentlich nur ein Zufall, 
da ein und das andere der größeren Berliner 
Tingeltangel zuweilen ſtatt der „Special-Artiſten“ 
auch eine Schauſpieler-Geſellſchaft beherbergt. 
Sene 14 Bühnen aber find ſtändige, und im 
nächſten Jahr iſt das Verhältniß möglicherweiſe 


ſich in Berlin jedenfalls zwei neue Bühnen auf: 
Barnan’s „Kronprinzen“- und Blumenthal's 
„Leſſing-Theater“, während die nächſten Geſchicke 
des Wiener deutſchen Volkstheaters noch im Dunkel 
liegen. Oder hat man ſich bereits für den oder jenen 
Jantſch entſchieden? Aber ob nun 14:5 oder 16:6 
— es bleibt ein Verhältniß, welches keineswegs 
in der Bevölkerungsziffer beider Städte feine Er- 
klärung findet — mehr als um höchſtens ein 
Giebeniel der Einwohnerzahl hat Berlin die ältere 
Kaiſerſtadt bisher nicht überflügelt. Oder liegt 
etwa die Erklärung darin, daß die Wiener Theater 
ſämmtlich glänzende Geſchäfte machen, während 
die Berliner ſich mühſam über Waſſer halten? 
Keineswegs, der materielle Erfolg iſt hier faſt 
ausnahmslos ein guter, bei manchen Theatern 
ein glänzender zu nennen, und ſollten die 
Wiener Theaterverhältniſſe nicht etwa in der 
laufenden Saiſon, wo ſie mir unbekannt ge- 
blieben ſind, überaus beſſere geworden ſein, ſo 
haben die Directoren der Privatbühnen an der 
Donau noch immer allen Grund, jene an der 
Spree um ihre Kaſſen-Reſultate zu beneiden. End- 
lich ſind — um auch dieſen Einwand zu erledigen 
— die Berliner Bühnen nicht etwa durchwegs kleiner 
als die Wiener und darum leichter zu füllen. Bei 
mehreren allerdings trifft dies zu, bei einzelnen 
aber iſt das Gegentheil richtig. Kurz, es iſt und 
bleibt eine unumſtößliche Thatſache, daß für die 
1 200 000 Wiener fünf Theater fo vollauf ge- 
nügen, daß das Privatkapital gar nicht daran 
denkt, zu Speculationszwecken eine ſechste Bühne 
zu errichten, während die 1 400 000 Berliner ihren 
vierzehn Theatern ſo viel zu verdienen geben, 
daß für die neueſten Unternehmungen das Geld 
ohne viele Mühe binnen wenigen Wochen be- 
ſchafft war.“ 

Die Gründe, welche zu dieſem Reſultat zu- 
ſammengewirkt, ſind zum Theil ſo offenkundige, 
daß fie kaum einer ausführlichen Darlegung be- 
dürfen. Berlin iſt die Stadt des rieſigen Wachs- 
thums, des glänzenden Gedeihens aller Art — 
wo jedermanns Weizen blüht, muß auch 
jener der Theater in die Halme ſchießen. 
Die Bevölkerung iſt durchſchnittlich gut vorge⸗ 
bildet, des Tages überaus fleißig und darum des 
Aberd doppelt erholungsbedürftig — hier dringt die 


Theaterluft bis in Kreiſe hinab, welche ander- 


in ſehr 


ein noch ungünſtigeres für Wien, denn da thun 


wärts dieſes Vergnügen kaum vom Körenſagen 
kennen; es ift die Stadt des Fremdenverkehrs, 
nicht bloß der Stolz des Reiches, ſondern auch 
vielen Beziehungen bereits das 
Centrum ſeines geſchäftlichen Lebens; es iſt die 
Stadt des Nachtlebens und des Kausthorſchlüſſels 
— man lächle nicht! Das eiſerne Ding in jeder⸗ 
manns Taſche iſt ein wichtigerer Theater-Mäcen, 
als alle Millionäre einer Stadt zuſammen⸗ 
genommen! 

Dies Alles kann man ſich ſagen, auch ohne in 
Berlin geweſen zu ſein; eine andere Urſache der 
Theaterblüthe lernt felbſt der flüchtige Bewohner ſo⸗ 
fort kennen. Die Eintrittspreiſe ſind durchweg billig 
und ſelbſt jene des theuerſten Privat-Theaters, 
des Deutſchen Theaters, ſind noch immer 
erheblich geringer als in Wien. Wie können die 
Directoren dabei beſtehen? Weil das Publikum 
kommt. Die Wiener Directoren behaupten, daß 
ſie es nicht können, weil das Publikum nicht 
kommt. Aber ob es nicht käme, wenn die 
Periſe billig wären?! Es geht den Wiener 
Theater-Pächtern wie den deutſchen Verlags- 
buchhändlern; die Deutſchen, klagen ſie, kauften 
keine Bücher, und daher ſeien niedrige Ladenpreiſe 
unmöglich, das publikum aber klagt über die 
hohen Ladenpreije — und in dieſem Cirkeltan 
verblutet ſich ein Pächter und ein Verleger nach 
dem anderen. Ferner befördert auch ein gewiſſer 
weltſtädtiſcher Zug, der in dem Berliner jtecht 
und ihn von allem falſchen Nobelthun abhält, 
den Theaterbeſuch; er ſcheut, auch wenn er 
ein wohlhabender Mann iſt, ganz billige Plätze 
nicht, wenn ihm nur ihre Bequemlichkeit genügt, 
und führt ſeine Familie lieber dreimal auf den 
zweiten Rang als einmal ins Parquet; deshalb 
bleiben die theuren Plätze doch nicht leer, dafür 
ſind andere Leute da. Ein ſehr wichtiger äußerer 
Factor find endlich auch die raſchen, billigen, vor 
trefflich organiſirten Verkehrsmittel. Wer zählt 
die Hunderte, die nach dem Theater vom Bahnhof 
Friedrichſtraße um zehn oder fünfzehn Pfennige 
mit der Stadtbahn heimfahren!“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [3eitgemäßes Näthſel.] Welches iſt der Unter ⸗ 

ſchied zwiſchen Louis XIV. und Herrn v. Puttkamer? 
-aısıepd eon 480 fen 35 geuwunngt. ‘a 
-ııstepd oon 489 leg 40 :o750| AIX Smog 

* [Ein ruſſiſcher Ehrenhandel.] Aus Jafin wird 
der „N. Fr. Pr.“ folgende Begebenheit mitgetheilt: 
In Kiſchenew, der Kauptſtadt Beſſarabiens, bildet 
gegenwärtig ein Ehrenhandel ſeines ſeltſamen Aus- 
ganges wegen das allgemeine Tagesgeſpräch. Im 
dortigen Clüb der Adeligen entſpann ſich vor wenigen 
Tagen zwiſchen einem Herrn Pavel Uzakow und dem 
daſelbſt weilenden kaukaſiſchen Prinzen Temariafi aus 
einer bisher unbekannten Urſache ein Streit, der dur 
ein Duell zum Austrage gelangen ſollte. In der That 
fanden ſich die beiden Gegner in Begleitung ihrer 
Gecundanten am nächſten Morgen ein, mußten aber 
nach einem ergebnißloſen Kugelwechſel wieder aus- 
einandergehen. Am darauf folgenden Tage ſtießen die 
beiden Gegner abermals im Club aufeinander. Der 
Streit begann von neuem, nahm jedoch allmählich 
bedenklicheren Umfang an und artete ſchließlich in einen 
regelrechten nationalen Fauſtkampf aus, den der Ruffe in 
ſeiner populären Sprache Kulatſchny-Boi nennt. Dabei 
08 der kaukaſiſche Prinz entſchieden den Kürzeren, 
ndem ihn ſein phyſiſch überlegener Gegner recht 
gründlich bearbeitete. Darob von wildem, echt aſiati⸗ 
ſchem Grimm und Zorn erfüllt, ſtürzte der Kauhkaſier 
Ka wuthentbrannt auf feinen Gegner, erfaßte mit ſeinen 


ſtarken Zähnen deſſen Unterlippe und biß ihm dieſelbe 


buchſtäblich vom Kiefer ab. Damit fand der Zweikampf 
ſeinen Abſchluß. der bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
ſtümmelte Uzakom iſt ſeitdem genöthigt, das Zimmer 
u hüten, und das corpus delicti, die Unterlippe, be- 
findet ſich in fiherem Gewahrſam beim Strafgerichte. 
Der kaukaſiſche Held geht aber nach wie vor unbe- 
helligt und frei in der Stadt umher. 


Räthjel. 
I. Charade. 


Blumen, Pflanzen Labung ſpendend 
Kommt Eins in der Sommernacht. 
Zwei, Drei hat, wenn ſchlimm ſich wendend, 
Uns um manche Freud’ gebracht. 
Tritt's Ganze ein, ſtört es ſofort 
Von Alt und Jung gepflegten Sport. 
A. F. Borchert. 


II. Charade. 
Die Erſte dient dem Haupt zur Zier, 
Wenn ſie nicht gar zu groß. 
Die beiden Letzten fallen Dir 
Vom Baume in den Schooß. 
Das Ganze — auch die Erſte — trägt 
Der Knabe ſtill; allein 
Trägt's aber erſt der Mann, dann pflegt 
Die Letzten er zu ſein. Franz Krauſe. 


III. Logogriph. 
Mit B ward's groß im Waldesraum, 
Doch irrſt du, glaubſt du, 's ſei ein Baum. 
Mit D ein ſtehlendes Geſchlecht, 
Räthſt du: ein Dieb, ſo iſt's nicht recht. 
Mit K damit man ſchreiben kann, 
Doch Kreide iſt's nicht, lieber Mann. 
Mit S trittſt es mit Füßen du, 
Doch mein ich nicht damit den Schuh. O. Gilt. 


IV. Akroſtichon. 
Aus den Wörtern: 
Marocco, Laura, Thymian, Thalberg, Oberon, 
5 Arthur, Lanner, Norma, Wagner, Graudenz 
ſind eben ſo viele Namen zu je vier Buchſtaben von Ge⸗ 
wäſſern zu bilden. Die Juitialen ergeben dann den Namen 
eines berühmten engl. Luſtſpieldichters. P. Szy.⸗Kantr. 


Auflüſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Bündnißvertrag. — 2. faſt Nacht, Faſtnacht. — 3. Herz. 
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5. Bismarck⸗Berlin; Giers⸗Petersburg; Kalnoky⸗Wien; Crispi⸗Rom. 

Richtige n aller Räthſel künden ein: K. Buran 
Paul Ehwalt, Viola Mefloc, Carl Waltmann, Margarete Janzen, Alice 
Janzen, „Der lange Ifrael“, Hedwig Trzeciak, Heinrich und Lisbeth, 
„Eine Eisſchweſter“, Käthe Ertel, Reinhold Janzen, „Rehäuglein“, P. 
Evers, Margarete und Kurt, „Herzblättchen“, „Diklytra“, „Lu“, Ernſt 
Evert. „H—chen“, Otto und Karl, Karl Bethke, „T chen, Jenny, Fritz 
und Bruno“, Johannes Hoffmann, „Annuſchka“, „Schön Jennchen“, 
ran und F chen, O. Gottke, S. Gottke, „S. Neslüh“, Arthur K., 
Selma Fuhrmann, „Braunänglein“ und „Blondköpfchen“, Ida Schw. und 
Oskar Rr, ſämmtlich aus Danzig; Marie Jahn⸗Langfuhr, S —iStolp⸗ 
münde, Pu's Bruder⸗Prauſt, C. Straſchewski⸗Oliva, P. Linke⸗Maldeuten, 
Fr. Schimankowitz⸗Möslaud, „Röschen“ ⸗Graudenz, J. Jeſchke⸗Sulmin, 
M. v. Z.⸗Lubichow, 2. Schulz⸗Lubichow, Adolf⸗Döring⸗Altfelde, Emmchen 
und Nixchen⸗Putzig, Ida Kiltmann⸗Mewe, Neils⸗Ziethen, R—de H- de⸗ 
Scharfenberg, Paul Szymanski⸗Kantr. 

Richtige Löſungen gingen ferner ein von: Eugen Prigon 4, 5, 
„Klein⸗Kathrin“ 2, 3, 4, 5, „Brunchen und Lieschen“ 2, 3, 4, 5, Jacob R. 
2, 3, 4, 5, „Paulchen“ 2, 2, 4, 5, „Caeſar“ 2, 3, 4, 5, Frau Adelaide H. 
2, 3, 4, W. L. 2, 3, 4, 5, Trude Machwitz 2, 3, „Hanne Nüte“ 2, 3, 4, 5, 
ſämmtlich aus Danzig; Guſtav Hinz⸗Weichſelmünde 2, 3, 4, 5, Volapük⸗ 
Verein⸗Marienburg 2, 3, 4, 5, Paul Krüger⸗Marienburg 5, „Nutbreaker“⸗ 
Hohenſtein 2, 3, 4, 5, Olga Leike⸗Gelſin 2, 3, 4, 5, G. Sennert-Goral 
2, 3, 4, 5, Hubert Rademacher⸗Reckendorf 2, 3, 4, 5, Gorſch und Georgine⸗ 
Neufahrwaſſer 2, 3, 4, 5. 


Verantwortlicher Medacteur; H. Röckner in Danzig. 
Trug von A W Kniemenn in D nzig. 


